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Far Luxemburg ist das Problem neu. Seit dem 2.Weltkrieg hatte es hier keine Arbeitslosen
mehr gegeben. Seit 2 Jahren aber steigt ihre Zahl wieder, zuerst in die Hunderte, nun
schon Uber Tausend.

Was denkt man fiber Arbeitslosigkeit? fiber ihre Ursachen? fiber mOgliche Massnahmen? Wir
befragten die sonntaglichen Kirchenganger einer Pfarrei im Einzugsgebiet der Hauptstadt.
Recht verschiedene Meinungen waren zu hOren. Wir baten zwei Schaerinnen, die in einem
Jahr unter Umstanden ganz konkret das Gespenst vor sick haben, um ihre Stellungnahme.
Arbeitslose selbst fragten wir nicht; ihre Stimme war in andern Presseorganen schon Of-
ters zu hOren. Die Lage der Frauen, der Jugendlichen, der Gastarbeiter wollten wir aber
kurz umreissen, well sie besonders hart betroffene Gruppen darstellen.

Dass es bei unserer Mini-Volksbefragung recht unterschiedliche Meinungen gab fiber die
Ursachen der Arbeitslosigkeit,ist eigentlich nicht verwunderlich. Selbst die Wirtschafts-
theoretiker machen recht verschiedene Analysen. Und da unsere Regierungen noch nie ein
Problem an seiner Wurzel angepackt haben, sind ihre Massnahmen bislang auch dementspre-
chend oberflachlich. Auch die luxemburgische Kirche hat leider die Frage kaum tiefer

reflektiert.

Und doch: ein mit Anmerkungen von Hubert
Hausemer versehener Beitrag von Prof.DDr.
Walter Kerber in der "Orientierung"(ZUrich)
weist uns auf den unschatzbaren Wert der
Arbeit far die Menschlichkeit des Menschen

	

arbeits	 hin. Auch die katholische Soziallehre hat
spatestens seit Johannes XXIII. eindeutig
die Arbeit Uber das Kapital gestellt (vgl.
den Beitrag von Prof.Dr.F.KlUber).Of'	 e' 	 Hier scheint nun auch der zentrale Ansatz-
punkt far mOgliche asungen zu liegen: die
Logik des individuellen Profits muss durch-
brochen werden zugunsten einer Uberordnung

der menschlichen Arbeit aber das Kapital. Die JOC hatte diesen Gedanken schon 1976 in
ihrem Manifest zu popularisieren versucht. Es wird iumier dringender, dass er konkret
durchdacht wird und zu praktischen LOsungen verarbeitet wird. Der tschekoslowakische
Wirtschaftler Richta hat dazu wertvolle AnstOsse geliefert; seine Arbeit wurde leider
von den Russen abgebrochen. Statt des immer hOher gesteigerten Wachstums unserer Wirt-
schaft - symbolisiert z.B. in der Atomenergie - wird man auf einen Wirtschaftstypus
umsteigen massen, welcher die Grundbedarfnisse des Menschen vorrangig zufriedenstellt.
Das wird vor allem deutlich, wenn man die Dritte Welt nicht aus den Augen verliert.
Dieser Aspekt ist uns ungemein wichtig, und wir sind z.B. der franzOsischen Koumdssion
"Justice et Paix" dankbar, dass sie das Vorurteil zurackweist, die billigen Importe
aus der Dritten Welt gefahr-deters unsere Arbeitsplatze. Im Vergleich zu Arbeitslosigkeit
und Unterbeschaftigung in den armen Landern sind die entsprechenden Zahlen bei uns ja
noch lcherlich Bering. Die Hauptstossrichtung einer auf die Befriedigung der Grund-



bedUrfnisse ausgerichteten Politik mUsste u.E. zum Beispiel Offentliche Dienst-
leistungen wie Gesundheitsdienst, SozialfUrsorge, Wohnungsbeschaffung, Umwelt-
schutz wesentlich verbessern. Gleichzeitig ware die Knappheit der Nahrungs- und
Rohstoffreserven zu lOsen, die durch unsere Wachstumsphilosophie verschwendet wer-
den. Dass hier noch gewaltige Arbeitsplatzpotentiale zu erschliessen sind, zeigt
z.B. ein Beitrag von R.Hertle aus der "Zeit". Doch es stellt sich natUrlich die
Frage der Finanzierung.

Unsere Leser werden verstehen, dass hier die "forum"-Redaktion auf Probleme stiess,
die sie nicht mehr bewaltigen konnte. Einerseits fehlt ihr immer noch der Wirt-
schaftsfachmann im standigen Mitarbeiterkreis (Avis aux amateurs:), und anderer-
seits ware es sicher vermessen auf einem Gebiet LOsungen vorzuschlagen, auf dem
Fachleute self Jahren nichts Zufriedenstellendes realisiert haben. Nichtsdestowe-
niger hoffen wir mit dieser Nummer z.B. Kriterien fur mOgliche LOsungen geliefert
zu haben, die uns bei den jetzigen LOsungsansatzen zu wenig beachtet scheinen, so
dass nicht nur der arbeitslose Mensch zu kurz kam, sondern die Ansatze auch un-
wirksam blieben.	 Die Redaktion

VOLKSGEDANKEN ZUR AR EITSLOSIGKEIT

1. Weiches Volk 'ausserte seine Gedanken?

Befragt wurden die Sonntagsmessbesucher in einer Pfarrei
des Einzugsgebietes der Stadt Luxemburg.
Die Befragung geschah mit Hilfe eines Fragebogens. Allen
Messbesuchern tiler 16 Jahren wurde der Fragebogen angeboten.
Etliche wollten ihn nicht annehmen, sei es, well sie keine
Brille zur Hand batten, andere well die Frage sie nicht
interessierte, oder well sie der Ansicht waren, solche Fra-
geaktionen gehOrten nicht in die Kirche.
22o Fragebogen wurden entgegengenommen.
Der RUcklauf betrug 15o, oder 68% der angenommenen. Frage-
bogen. 8 davon wurden Weiss zurUckgegeben, so dass im End-
effekt 142 auswertbar waren.

Selbstverstandlich kann diese Fragebogenaktion nicht als
reprasentativ angesehen werden. Dazu war die befragte
Gruppe erstens zu klein, und zweitens wenigstens in einem
Punkt homogen: sie besteht nur aus Sonntagskirchgangern.
Sozial gesehen waren es zur grossen Majoritat Menschen
aus der Mittelschicht. Sowohl extrem BedUrftige wie extrem

Wohlhabende waren nicht vertreten.

Die Geschlechter waren annahernd gleichmassig verteilt:
53% Frauen, 47% Manner.

Altersm 'assig sieht die Verteilung folgendermassen aus:
16-2o-jahrige: 14 = lo.1%
21-3o-j qhrige: 29
31-4o-j5hrige: 41
41-50-jahrige: 22
51-65-jahrige: 21
65 und alter : 11

138 = loo %

Diejenigen, welche sich als Berufstatige zu erkennen gaben stamen
aus dem Offentlichen Dienst:	 33 = 45.2%
aus dem Privatsektor als Angstellte:

	

	 28 = 38.4%
aus dem Privatsektor als Unabhangige: 12 =  16.4% 

73 =loo %

= 21.o%
= 29.7%
= 15.9%
= 15.2%
= 8.o%
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Letztere stammen mit grosser Wahrscheinlichkeit aus den etlichen
noch verbliebenen Bauernbetrieben der Pfarrei.

2. Welche Gedanken ausserten die Befragten?

2.1.Zu den Ursachen der Arbeitslosigkeit.

Auf dem Fragebogen waren die aus der nachstehenden Tabelle
ersichtlichen lo Ursachen angeboten. Diejenige(n) Ursache(n),
welche als die wichtigste(n) erschien(en), konnten dreimal an-
gekreurt werden, die zweitwichtigste(n) zweimal, die drittwich-
tigste einmal.

Aus der Anzahl der Kreuze wurde eine zehnstufige Rangliste
errechnet. Die Ursache, welche am 5ftesten angekreurt wurde,
erhielt Rangnummer 1, jene, welche am wenigsten Kreuze erhielt,
steht auf Rangnummer 10.

MEINUNGSUrFPAGE BEI BESUCHERN DER. SONNTAGSMESSE VON 10/11. JUNI 1978
URSACHEN DEP.  ARBEITSLOSIGKEIT 

Rangliste: Rang 1 = meistgenannt
	

ALTERSGRUPPEN
Rang 10= wenigstgenannt	 Total Fanner Frauen

	
16	 21	 31	 41	 51	 65+

2-	 142	 62	 70 
	

14	 29	 41	 22	 21	 11

Doppelverdiener	 1	 1	 1	 1	 1	 1	 3.1	 1	 1

7u hoher Lehensstandard	 2.0	 2.9	 1.1	 1	 1.6 2.1	 1	 5.4	 1

BPUFTSTATIG IM
Offent1-. Privatsektor
Dienst	 Angest. UnabUngig

33	 28	 11

2.3	 1.5	 1.5

1	 3.7	 1.8

Profitorientierte 2irtschaft	 3.7	 2.2	 5.1

Automation	 5.5	 4.8	 6.4

Schwarzarbeit	 6.6	 6.4	 7.3

Versagen des Staates	 8.4	 8.2	 8.8

Erdiilkrise	 8.5	 8.5	 8.6

billige Importe	 8.9	 3.9	 9.0

Fremdarbeiter	 8.9	 9.1	 8.7

Verfall des Dollar	 10	 10	 10

6.3	 1	 2.1	 5.1	 6.8	 5.9

4.7	 1.9	 5.3	 4.1	 9.3	 10

9.5	 4.8 8.7	 8.2 4.6	 3.5

8.4	 8.5	 9.1	 8.5	 7.8	 5.9

5.8 8.8 9.5 6.9 9.0 8.4

10	 8.0	 8.6	 9.2	 9.5	 7.5

7.4	 9.1	 8.9	 9.2 8.5 8.4

8.9	 10	 10	 10	 10	 8.4

2.1	 1	 5.1

4.2	 3.7	 7.5

8.3	 5.6	 1

8.9	 7.8	 7.5

8.7	 10	 3.5

9.6	 8.6	 10

9.1	 8.6	 1.8

10	 10	 10

EINIGE BEMERKUNGEN ZU OBENSTEHENDER TABELLE.

Eindeutig an erster Stelle steht die Ursache "Doppelverdiener".
In den Altersgruppen verweisen lediglich die 41-50-jahrigen diese
Ursache auf Platz 3.1.
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Auch jene, die sich als Berufstatige zu erkennen gaben, reservieren
den ersten Platz einer anderen Ursache.

An zweiter Stelle rangiert die Ursache " Zu hoher Lebensstandard",
jedoch mit einem "Ausreisser " : in der Altersgruppe der 51-65-jghrigen
steht sie zwar immer noch an zweiter Stelle, jedoch mit einem
grossen Abstand zu den "Doppelverdienern".

Den dritten Platz belegt die Ursache "Profitorientierte Wirtschaft",
allerdings mit einer grossen Streuung zwischen den Gruppen: von Rang
1 (zusammen mit den Doppelverdienern) in der Altersgruppe der 21-30-
j ghrigen rutscht sie hinunter bis zum Platz 6.8 bei den 51-65-jghrigen.
Bei den Angestellten des Privatsektors steht diese Ursache ebenfalls
auf Platz 1, bei den Unabh gngigen des Privatsektors jedoch auf Platz 5.1.

„Und nun passen Sie maai ad, alas passiert, wenn la+ des
Ding hie reinstecke"

Rang 5.5 nimmt die Ursache "Automation " ein, und zwar mit einer sehr
breiten Streuung: auf Platz 1.9 bei den 21-30-j ghrigen, auf Platz 10
bei den 65-j ghrigen. Der Unterschied zwischen den Angestellten und
den Unabhgngigen des Privatsektors ist ebenfalls bemerkenswert.

Die gleiche grosse Streuung, Zeichen der Unstimmigkeit zwischen den
Gruppen, ist zu beobachten bei der folgenden Ursache, der "Schwarzarbeit".
Sie wird von den im Offentlichen Dienst Beschaftigten auf Rang 8.3
eingestuft, bei den Unabhgngigen des Privatsektors jedoch nimmt sie
Platz 1 ein.

Ziemlich einhellig ist dagegen die Einstufung der Ursache "Versagen
des Staates " auf Platz 8.4. "Ausreisser " in der Beurteilung sind
die Altesten der Altersgruppen.

Auch der ErdSlkrise wird nicht sehr viel Ursachlichkeit an der Arbeits-
losigkeit beigemessen, es sei denn bei den jUngsten der Altersgruppen
und bei den Unabhgngigen des Privatsektors.

In der Beurteilung der "Fremdarbeiter" als Ursache von Arbeitslosigkeit
stellen die Unabhgngigen des Privatsektors nicht nur einen Ausreisser,
sondern sogar einen Aussenseiter dar.

Die "Billigen Importe " sowie der "Verfall des Dollar " stellen nach der
Meinung der Befragten kaum noch nennenswerte Ursachen der Arbeitslosigkeit
dar

2.2.Zu den Abgaben fur einen Arbeitslosenfonds.

Derartige Abgaben warden als "unberechtigt " empfunden von
17 Personen (=14.9% der Antworten). Von den 65-jahrigen haben
zwar nur 8 auf diese Frage geantwortet, jedoch 5 davon finden
die Abgaben als unberechtigt.
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Fur 22 Personen (=19.3%) sind die Abgaben zu hoch.
Fur 3 (=2.6%) zu niedrig.
Die Allermeisten, namlich 72 (=63.2%) finden aber eine derartige
Abgabe angemessen.

2.3.Zu den Massnahmen gegen die Arbeitslosigkeit.

Zur Beantwortung war ein Massnahmenkatalog angeboten, aus der
jeder Teilnehmer an der Frageaktion jene Massnahmen auswahlen konnte,
die ihm als die beste, die zweitbeste oder die drittbeste erschienen,
sowie auch jene, welche ihm als ungeeignet erschienen. Aus den ange-
kreurten Antworten wurde die nachstehende 10-stufige Rangliste errech-
net:

NEINUNGSUMFRAGE BEI • BESUCHERN DER SONNTAGSNESSE VON 10/11. JUNI 1978
GUTE BEZU. SCHLECHTE NASSNAHNEN GEGEN DIE ARBEITSLOSIGKEIT 

Rangliste: Rang 1 = baste Massnahme
Rang lo= schlechteste Massnahme

Total:Mnner Frauen
N=	 142	 62	 70

BERUESTATIG IN
Offentl. Privatsektor
Dienst	 Angest.

33	 28

ALTERSGRUPPEN
21	 31	 41	 51
29	 41	 22	 21

Neue Industrien ansiedeln 	 1	 1	 1.7

Auf Doppelverdienst verzichten	 2.3	 2.2	 3.4

Schwarzarbeit unterbinden	 4.3	 3.5	 4.8

Wirtschaftsplanung und Profit-

	

4.8 T 4.0	 4.5
spalnendurch d.Staat kontroll.
Einschr ljnkung des person	 4.8	 4.8	 4.6lichen Konsums

Automation bremsen	 4.5	 5.7	 3.9

Billige Importe stoppen	 5.4	 5.8	 5.2

Erlillpensionierunn	 5.9	 4.8	 6.8

Arbeitszeit verklirzen	 6.4	 4.6	 6.8

7ahl der Fremdarheiter
9.2	 8.7	 9.2

verringern
Die Olscheichs unter

9.3	 8.8	 °.5Druck setzen	 .
Steinerunp des person-	

10 T 10	 8.5lichen Konsums

1.2	 1.7	 1	 3.1
	

1.3	 1

2.9	 1.8	 2.3 4.9	 1	 4.5

3.3 3.9 4.8 6.6	 4.0	 3.9

3.0	 5.8	 6.1	 2.8	 1.5	 5.4

3.1	 3.5	 5.8	 6.7	 2.2	 4.4

5.7 3.8 5.3	 5.6	 4.6	 4.8

5.2 6.3	 6.2	 5.3	 5.3	 6.5

6.0 4.6	 5.7 6.0	 5.5	 4.4

6.2	 3.3	 5.0	 5.9	 3.5	 5.1

8.5 6.5 9.4 9.0	 8.2	 8.5

9.8	 9.4	 6.7	 5.6 ,	 6.7	 10
1--

10	 10	 8.0	 6.6 :	 10	 6.7

Zu dieser Tabelle seien folgende Anmerkungen gemacht:
Die Altersgruppen der 16-20- sowie der 65-jahrigen und noch Alteren
haben so wenige Antworten zu diesen Massnahmen gegeben, dass eine
Einordnung in die Rangliste ein falsches Bild ergabe. Dasselbe ist zu
sagen von den Unabhangigen im Privatsektor.

Zu den einzelnen vorgeschlagenen Massnahmen:
" Neue Industrien ansiedeln " wird fast einhellig als die beste zu
treffenden Massnahme angesehen.
An zweiter Stelle gefolgt von "Auf Doppelverdienst verzichten " . 1st es
verwunderlich, dass diese Massnahme von den Angestellten des Privat-
sektors auf Platz 4.5 verwiesen wird, von den im 6ffentlichen Dienst
Beschaftigten dagegen an die erste Stelle rUckt, noch vor die Mass-
nahme " Neue Industrien ansiedeln " ? Auch die Frauen sind etwas zurUck-
haltender in der Beurteilung der Massnahme "Auf Doppelverdienst ver-
zichten".
An vierter Stelle wird die Massnahme "Automation bremsen " genannt.
Von den Frauen 3fter als von den Mannern. Von den 31-40-jahrigen
Ofter als von den Ubrigen Altersgruppen.
"Wirtschaftsplanung und Profitspannen durch den Staat kontrollieren"
halten die 21-30-jahrigen sowie die 51-65-jahrigen und die im
3ffentlichen Dienst Beschaftigten fur eine geeignetere Massnahme
als der Rest der Befragten.
Die " Einschrankung des pers6nlichen Konsums " wird mit zunehmendem
Alter immer mehr als ungeeignete Massnahme zur Bekampfung der
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Arbeitslosigkeit wahrgenommen. Die im Offentlichen Dienst Beschaftigten
sehen sie in viel starkerem Masse als geeignet an, als die Angestellten
des Privatsektors.
Aus der Tabelle nicht ersichtlich wird die sehr umstrittene Stellung
der Massnahme "Billige Importe stoppen" . Die Mittelstellung in der
Tabelle nimmt diese Massnahme nur deshalb ein, well sie sowohl sehr
stark abgelehnt, wie auch sehr stark empfohlen wurde.
Interessant ist, dass die Manner der " Frapensionierung" und auch der
"ArbeitszeitverkUrzung " eine gr8ssere Chance einraumen, zur Arbeits-
losigkeitsbekampfung etwas beizutragen, als die Frauen.
Die " Zahl der Fremdarbeiter verringern " wird durchw.egs als eine ungeeig-
nete Massnahme zur Bekampfung der Arbeitslosigkeit angesehen. "Ausreisser"
in der Beurteilung dieser Massnahme stellen die 31-40-jahrigen dar.
Auch die "Olscheichs unter Druck setzen " wird als nicht geeignete
Massnahme beurteilt, erstaunlicherweise jedoch klettert sie die
Stufenleiter hinauf in den Altersgruppen. Desgleichen beurteilen
die im Offentlichen Dienst Beschaftigten eine derartige Massnahme
viel glinstiger, bei den Angestellten des Privatsektors steht sie
hingegen an letzter Stelle.
Im Gesamt steht zwar die Massnahme "Steigerung des persOnlichen Kon-
sums " an letzter Stelle. Dennoch sehen die Personen der Altersgruppe
51-65 und auch die Angestellten des Privatsektors, dass die Steigerung
des Konsums eine Massnahme gegen die Arbeitslosigkeit darstellt.

Gesundschrumpfen:

ich gesunde - du schrumpfst

Zu einigen "Ungereimtheiten " in der Tabelle:
Dem aufmerksamen Leser darfte nicht entgangen sein, dass in 3 Kolonnen
der Rang 1 nicht aufscheint: in den Kolonnen "Frauen" , " 31 " und "51".

In 3 Kolonnen erscheint Rang 10 nicht: "Frauen" , " 41 " und "51".
Das ist der statistische Preis, der zu zahlen ist, wenn mehrere
Zahlen auf eine Einzige reduziert werden. Zwar wird eine Tabelle
dabei lesbarer, jedoch auch ungenauer. Diese Ungenauigkeit kann
dadurch ausgeglichen werden, wenn man weiss, weshalb im vorliegenden
Fall in den beanstandeten Kolonnen kein Rang 1 bezw kein Rang 10
aufscheint: die Beurteilung der entsprechenden Massnahmen ist in
der betreffenden Gruppe umstritten. Beispiel: "Neue Industrien ansiedeln"
nimmt nicht Rang 1, sondern Rang 1.7 ein bei den Frauen. Das heisst:
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liar eine Anzahl von Frauen ist diese Massnahme die geeignetste, jedoch
fur eine nicht zu vernachldssigende Anzahl ist sie nicht die am wenigsten
geeignete. Oder, in andere Worten: in jenen Gruppen, wo diese Massnahme
auf Rangnummer 1 erscheint, nimmt sie auf der Seite der geeigneten Mass-
nahmen den ersten Platz, und auf der Seite der ungeeigneten Massnahmen
zugleich den letzten Platz ein.

2 .4 Drei pers6nliche Stellungnahmen

1. Zur Person: Mdnnlich, 31-40-jahrig, Angestellter im Privatsektor,
verheiratet.

Zusatz: zu den Ursachen: Weltweite Rezession als Hauptursache.
Zweitursache: Doppelverdiener.
Drittursache: Automation

Abgaben: Angemessen.
Gute Massnahmen: Steigerung des Konsums: beste Massnahme

Neue Industrien ansiedeln: zweitbeste
FrUhpensionierung: drittbeste.

Schlechte Massnahmen: Kontrolle durch den Staat: schlechteste Massnahme
Olscheichs unter Druck: zweitschlechteste
Arbeitszeit verkfirzen: drittschlechteste.

2. Zur Person: Mannlich, 16-20-jdhrig, nicht beruftstaig.
Ursachen: Zu hoher Lebensstandard 	 : Hauptursache

Automation: Zweitursache
Profitorientierte Wirtschaft: Drittursache

Abgaben: ohne Meinung
Gute Massnahmen: Arbeitszeit verkfirzen: beste Massnahme

Auf Doppelverdienst verzichten: zweitbeste
Automation bremsen: drittbeste.

Schlechte Massnahmen: Steigerung des Konsums: schlechteste Massnahme
Neue Industrien: zweitschlechteste
Olscheichs unter Druck: drittschlechteste.

Zusatz: "Entweder Lebensstandard senken, das heisst: Arbeitszeit
verkUrzen, LOhne senken, Bremsung der Automation und der
Mechanisierung,
oder Bev3lkerungszahlen kUnstlich senken, so dass der
Lebensstandard erhalten werden kann."

3. Zur Person: Mdrinlich, 31-40-jEhrig, Angestellter im Privatsektor,
verheiratet.

Ursachen: Profitorientierte Wirtschaft: Hauptursache
Automation: Zweitursache
Zu hoher Lebensstandard: Drittursache

Abgaben: zu niedrig.
Gute Massnahmen: Zusatz: Umdenken, von persOnlichem Profitdenken

abkommen: beste Messnahme
Arbeitszeit verkUrzen: zweitbeste
Automation bremsen: drittbeste

Schlechte Massnahmen: Olscheichs unter Druck setzen: schlechteste
Neue Industrien ansiedeln: zweitschlechteste
Steigerung des Konsums: drittschlechteste.

3. Einiae Uberlegunaen zu den gethisserten Volksgedanken.

3.1. Wie bereits eingangs festgestellt: die Frageaktion ist keine
Reprdsentativumfrage. Von den "Volksgedanken " der 142 kann nicht auf
die Volksgedanken eines ganzen Landes geschlossen werden.
Trotzdem scheintes beachtlich, dass 142 von etwa 240 Messbesuchern
fiber 16 Jahre bereit waren, eine Antwort zu geben. KOnnte man das
bewerten als eine neue Aufgeschlossenheit daftly. , die Zeitung neben
der Bibel aufzuschlagen und beide gleichzeitig zu lesen? lennte man
es bewerten als eine TUr, die offensteht zwischen " religiOsem " und
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profanem" Bereich? Und zwar eine neue Tar. Nicht nur mehr jene, die
jahrhundertelang aus der "Bitternis dieses Lebens " Zufluchtstor war
zu den "Tr8stungen der Religion " . Sondern eben jene Tar, welche Glauben
und Leben verbindet, welche den gesellschaftlichen Impakt christlichen
Glaubens wahrnehmen lasst?

3.2. Wenngleich die Frageaktion bei den 142 kein Reprasentanz far sich
beanspruchen kann, lasst sich nicht vermuten, dass jene Ursache, die
von der Majoritat (57.7%) genannt wurde, auch von der abrigen BevOl-
kerung recht haufig genannt yarde? Die "Doppelverdiener"?
Weshalb gerade die " Doppelverdiener? Tragen sie wirklich so grosse
Schuld an der Arbeitslosigkeit? Wer ist abrigens Doppelverdiener?
Ist die Fremdarbeiterehefrau, welche Baros sauber macht, Doppel-
verdienerin? Und wenn schon, wem nimmt sie die Arbeit weg? Oder sind
wir nicht alle dankbar, wenn in einer Zahnarztehe, wo Mann und Frau
das Zahnarztdiplom an der Wand hangen haben, beide ihrenBeruf ausaben?

3.3. Das flihrt zu einer dritten Uberlegung: Sind "Volksgedanken " nicht
doch zu wenig nUanciert? Dermassen wenig nlianciert, dass sich den
Fachleuten die Haare strauben ob des Unsinns von Fragebogenaktionen,
welche unfachmannische Fragen stellen und so auch nur Antworten hervor-
locken, die wirklich nicht richtungweisend sind.
In diesem Sinne decken die Antworten der 142 etwas auf, was auch far
andere Fachbereiche gewusst ist: bei "Volksgedanken " stelit man immer
wieder fest, wie Bering entwickelt der Sinn far Zusammenhange ist. Dies
zeigen unseres Erachtens auch die beiden Massnahmen, welche am Anfang
und am Ende der Massnahmenrangliste erscheinen. Beste Massnahme ist
dort die Ansiedlung neuer Industrien, wahrend als schlechteste Mass-
nahme die Steigerung des persOnlichen Konsums gesehen wird. Dass neue
Industrien doch wohl nur Bann einen Sinn haben, wenn ihre Fabrikate
auch gekauft und verbraucht werden, ist nicht ins Blickfeld der
Majoritat von 142 Antwortgebenden geraten.

3.4. Durch den Fragebogen selbst - der sich notwendigerweise beschranken
musste - sind etliche Problemfelder verdeckt worden:
der Zusammenhang zwischen neuen Industrien und der Umweltverschmutzung,
dem Raubbau am Rohmaterial;
der Zusammenhang zwischen hohem Lebensstandard und einer weltweiten
Geburtenbeschrankung ist von einem 16-20-jahrigen aufgewiesen worden;
Es gibt auch einen Zusammenhang zwischen Arbeitszeitverkarzung und
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weniger Lohn, teurerer Produktion, niedrigerem Lebensstandard, mehr
Freizeit. Und was anfangen mit der Freizeit? Dauerfernsehberieselung?
Und was tun am fernsehfreien Tag?

3.5. Wurde das Problem der "Menschwerdung " des Menschen gesehen?
Wurde der Mensch nicht zu einseitig als Element des wirtschaftlichen
Lebens geschaut? Wurde Arbeit nicht allzueingleisig als Mittel zum
Geldverdienen angesehen? 1st Arbeit denn nicht ein TeiI des Mensch-
werdens. Wo bleibt das Spiel und die Besinnung als Mame der harmoni-
schen Entfaltung des Menschen?
1st die um sich greifende Arbeitslosigkeit nicht auch so etwas wie
ein Fingerzeig? Werden wir nicht mal wieder mit der Nase draufgestossen:
der Mensch ist nicht erst dann "vollbeschaftigt " , wenn er 40 Stunden
schuftet. Es gibt auch andere Raume der "Vollbeschaftigung " . Einstweilen
steht die Arbeitslosigkeit vor nicht Wenigen als Drohung im euro-ameri-
kanischen Raum. Sie drilckt uns mit dem Rficken an die Wand. Und so haben
wir Angst, dass uns die Luft ausgehen wird. Schauen wir uns doch mal
die Wand an, an die wir gedrlickt werden! Haben wir sie denn nicht selbst
aufgebaut? Weil wir den Gott Mammon so sehr verehren. Wie war's denn,
wenn wir den Dienst vor dem goldenen Kalb beendeten? Wilrde dann nicht
die Mauer in unserm Rlicken zusammenstUrzen, und wir wEirden unendlich
viel Freiheitsraum entdecken? Aufgabe fur christliche Gemeinschaften
von heute: eine Bresche in den Mammonsdienst schlagen. Ware das nichts?

Jupp Wagner

,
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4--;	 Depuis quelques annees le chamage est devenu un probleme dans)
presque tous les pays de l'Occident. La baisse dans les domaines
de la construction et de la siderurgie represente dans notre pays1

,,,71	 IC I,	
d'autres racines encore. La desorientation au cours de la formation
la cause principale du grand nombre de ch8meurs. Mais le chamage a

,.t..cc. __.,..,: 	 scolaire a provoque un afflux considerable d'universitaires quali-
- ,.,	 fies et un manque de qualification dans d'autres domaines (p.ex.

les travaux manuels). L'age ne joue pas de role: qu'on soit jeune ou vieux, dipl8me
ou non diplOme, tout le monde est touche par le probleme du chOmage.

Or nest-ce pas dans le metier que l'individu se cherche, se rend compte de ses ca-
pacites et aboutit a sa propre satisfaction. Le choix d'un metier, n'est-ce pas un
moment decisif dans la vie d'un individu? Si on doit se borner aux quelques debou-
chees qui restent encore ouvertes, l'homme est en quelque sorte force de choisir
une voie tout a fait differente de son ambition.

Dans notre cas - les metiers paramedicaux - l'afflux de candidats concurrents qui
nous attend est considerable. Ce sont souvent des candidats diplames qui ont termi-
ne leurs etudes avec distinction et qui ont le desir d'etre au service des autres.
Le fait de ne pas pouvoir pratiquer leur profession, ne serait-il pas la destruction
de toutes leurs illusions? Vaut-il alors vraiment encore la peine de suivre une for-
mation specialisee qui demande beaucoup d'idealisme? Est-ce que les jeunes seront
a l'avenir condamnes a devoir accepter n'importe quel travail parfois mediocre
afin de pouvoir gagner leur pain quotidien? Dans beaucoup de domaines it est diffi-
cile de changer completement de branche.

Et puis nous manquons absolument d'informations. Une orientation scolaire n'existe
pratiquement pas dans notre branche. Ceux qui ont la charge de nous orienter,
donnent des informations superficielles; ils n'aiment pas prendre leur responsabi-
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lite. On se borne a nous donner quelques ex
possibilites a l'etranger. Renseignements et
a l'autre. La poursuite d'etudes A l'étrange
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mples; rien de precis sur la valeur des
jugements different d'un fonctionnaire

r n'est pas du tout coordonnee avec
notre systeme scolaire. Les administra-
tions souvent se limitent a quelques
ecoles qu'ils recommandent aux Luxem-
bourgeois, sans avoir de vue d'ensemble
de ce qui existe comme possibilites
A l'etranger. Or, est-ce tellement
anormal qu'une eleve d'une classe de
biologie, ayant obtenu son diplame de
fin d'etudes moyennes, temoignant
d'un certain bagage scientifique,
veuille se specialiser dans un metier
paramedical?

Ainsi, on vient a se demander s i ll ne
faut pas critiquer notre ere technique
trop moderne qui nous vole les quel-
ques chances qui nous restent encore
dans quelques branches® La technique
n'amene-t-elle pas un desequilibre so-
cial et n'est-elle pas en train de
nourrir ce desequilibre de plus en
plus?	 Claude Juckem

Danielle Koch
(2 e biologique d'un college d'enseig-
nement moyen)

a6 de Co urem 561	 - 474 . (ham

Le Comite de Conjoncture s'est re-
uni le 25 mai 1978 sous la presidence
de Monsieur Gaston Thorn, Presi-
dent du Gouvernement, Ministre de
l'Economie Nationale et des Classes
Moyennes, en presence de Monsieur
Benny Berg, Ministre du Travail et
de la Securite Sociale, de Monsieur
Jacques F. Poos, Ministre des Fi-
nances, et de Monsieur Maurice
Thoss, Secretaire d'Etat.
En faisant le point sur la situation
de l'emploi dans les entreprises, le
comite a constate que pour le mois
de mai 1978, 5 entreprises, appliquent
effectivement des mesures de elle,-

mage partiel touchant 474 salaries
au total. Les donnees disponibles
fin avril 1978 portaient sur 6 entre-
prises et 496 salaries.

Selan les previsions etablies pour le
tmois de ' juin 1978, le chOrnage par-
tiel se limitera a 4 entreprises et a
57 salaries.
Le Comite de Con

j

oncture a note
avec satisfaction une amelioration
de l'emploi dans nos petites et
moyennes entreprises con siderees
dans leur ensemble, sans vouloir en
tirer des conclusions hatives. La si-
tuation economique de certaines
d'entre elle& demeure fragile ninon
di f fit ile.
Le comite a ensuite procede a l'exa-
men habituel de la situation gene-
rale de l'emploi en mettant a profit
les informations fournies par l'ad-
ministration de l'emploi. Les donnes
ci-apres sont reproduites pour faire
globalement le point:

Offres d'emploi non satisfaites
mi-mai 1978: 324
fin avril 1978: 275
fin mars 1978: 206

Dernandes d'emploi non satisfaites
mi-mai 1978: 1 122
fin avril 1978: 1 140
fin mars 1978: 1 271

Clifimeurs complets indemnisês
mi-rnai 1978:561
fin avril 1978: 536
fin mars 1978: 590

ChOrneurs partiels
mi-mai 1978: 474
fin avril 1978: 306
fin mars 1978: 340.

La prochaine reunion du Camite de
Conjoncture aura lieu le 26 juin 1978.

atteknative

to ch:Omage
du chamewo
au ww4it
du pno4it

Le pto4it
au chawge
au ptoiit

au	 des ehomewus
WetteA ten.
cotter-i6 geAminat
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EITSLOSE FRAU,

Die Zahlen sprechen fur sich. Die Arbeitslosenquote der Frauen im
Verhaltnis zur allgemeinen Arbeitsiosenzahl liegt bei 42,7% (nach
Angaben der Administration de 1'Emploi far Mitte November 1977).
Das ist viel wenn man bedenkt, dass die Frauen nicht einmal ein
Drittel der aktiven BevOlkerung darstellen. Bei den Angestellten,
Technikern und Verkaufern betragt der Anteil der arbeitssuchenden
Frauen gar 59,1%. Frauen stellen also nut ein Drittel aller Er-
werbstatigen, aber gut die Halfte eller Arbeitslosen.

Wie ist diese Tatsache zu erklaren?
Mindestens drei Hauptursachen sind hier zu nennen:

1) Frauen sind oft bloss Zweitverdiener. Sie nehmen den Familienvatern die Arbeit weg,
Das ist eine gangige Denkweise. Man kann sich aber schwer vorstellen, wie Frauen,
die unter anderm als Putzfrau, Krankenschwester, Sekretarin, Verkauferin, ...tatig
sind, Familienvater um ihr Brot bringen, da diese Berufe als typisch weibliche
definiert und oft unterbezahlt sind.Daneben gibt es ganze Berufssparten, wie Arzt-
oder Lehrerberufe, in denen Manner und Frauen gleichermassen vertreten sein massen.

2) Verheiratete Frauen gehOren ins Haus und darfen hOchstens halbtags arbeiten.
Dabei wird vergessen, dass viele Familien auf diesen zweiten Verdienst angewiesen
sind. Er ist aus dem monatlichen Budget nicht wegzudenken. Viele Frauen wanschen
auch finanziell unabhangig zu sein und suchen eine MOglichkeit, sich ausserhalb ihrer
vier Wande zu entfalten. Weshalb ihnen das eher als ihren Mannern verdenken?
Die Kriterien, die zu dieser Diskrimination schon in den Denkweisen fiihren, sind
Ubrigens ausserst zweifelhaft.Nie wurde die Frau z,B. so sehr als Hausfrau und Mutter
gepriesen als Anfang der 3oger Jahre in Deutschland, als allgemein Arbeitslosigkeit
herrschte; nie wurden ihre Fahigkeiten
als Arbeiterin far Volk und Vaterland
so sehr gerahmt als Ende der 3oger Jah-
re und Anfang der 4oger Jahre, als die
Rastungsindustrie auf Hochtouren lief.
Beweist dieses geschichtliche Beispiel
nicht, dass das Motto "Die Frauen zu-
ruck in den Haushalt" nicht ernst zu
nehmen ist und von der wirtschaftlichen
Lage abhangt.
PersOnlich bin ich zwar der Meinung,
dass in einer Familie mit kleinen Kin-
dern die Frau oder der Mann - warum
eigentlich nicht? - zu Hause bleiben
soll. Sie solltendann aber auch dafar
entschadigt werden,und die MOglichkeit
haben, ins Berufsleben zurakzukehren,
wenn sie es wanschen. Eine Diskussion
aber das Pro und Contra dieser Auffas-
sung wurde in diesem Zusaiiuiienhang zu
welt fahren.

3) 8o% der aktiven Frauen haben keine
berufliche Qualifikation und sind mehr
als andere Lohnabhangige den Konjunktur
schwankungen ausgesetzt. Die schlechter
Ausgebildeten werden leichter arbeitslos.

Die Frauen gehOren also zu den Gruppen, die von der Arbeitslosigkeit besonders hart
getroffen sind. Sie werden zuerst arbeitslos und bleiben es am langsten. Soziale
Gerechtigkeit,Gleichberechtigung, auch fur die Frau, sind ein dorniges Problem, auf
das wit in einem spateren Dossier zuruckkommen werden.	 Christ



LES IMMIGRES ET LA CRISE

Les immigres souffrent parfois davantage de la crise que les autoch-
tones. D'abord ils travaillent dans des secteurs qui sont souvent les
premiers touches. Il n'y a qu'a se rappeler le dicton: "Quand le ba-
timent va, tout vs.:" Ensuite ils se trouvent dans un pays etranger
et souvent, des qu'il y a des licenciements, ils plient bagages sans
se renseigner sur leurs droits et la possibilite d'inscription au
ch6mage. Ce phenomene a déjà ete observe lors de la crise de 1931 -

1935 ou 3o% des Italiens sont retournes dans leur patrie aux premiers
signes de la crise. De dame on a remarque une diminution nette de la

part des strangers dans le total des demandeurs d'emploi et des ch6meurs au fur et
a mesure que la crise se poursuivait et s'aggravait.(cf. Albano Cordeiro, Immigra-
tion - Luxembourg 1975, Aspects economiques, historiques et sociologiques, Luxem-
bourg 1976) Qui en effet les aurait renseignes sur leurs droits: le patron n'a au-
cun interet a le faire et dans ce domaine it y a egalement carence de l'Etat.

faut egalement dire que pendant les periodes de crise it y a un ravivement des
sentiments racistes. On entend souvent dire que l'Etat n'a qu'a mettre tous les
strangers a la frontiere, alors i1 y aurait du travail pour tous les Luxembourgeois.
Mais i1 faut se demander si les Luxembourgeois au ch6mage, ou les jeunes a la re-
cherche d'un premier emploi, serait d'accord pour accepter un travail dur et salis-
sant, que les immigres sont souvent contraints d'assumer. Une recente experience en
Suisse vient de demontrer que tel n'est pas le cas, et que les autochtones pre-
ferent rester au ch6mage plutat que d'accepter un travail dur et qui ne correspond
pas a leur qualification.

D'apres les echos que l'on peut recevoir, l'Administration de l'Emploi se fait
beaucoup prier pour inscrire des immigres au ch6mage. Elle essaie d'abord d'61imi-
ner le plus possible de gens avant de les inscrire finalement dans leurs listes
comme demandeurs d'emploi. Il est vrai que le handicap de la langue existe toujours
et il est parfois difficile de se faire comprendre. Mais d'autre part on peut se
poser la question de savoir pourquoi une administration qui est frequentee presque
davantage par des immigres que par des Luxembourgeois n'engage pas un employe con-
naissant la langue de nos grands groupes d'iumagres.

On se demande parfois si l'Administration de l'Emploi n'a pas recu l'ordre de pre-
senter des listes de demandeurs d'emplois ou des listes de ch6meurs aussi faibles
que possibles, ou si le manque d'enthousiasme des fonctionnaires est une conse-
quence de la fatigue due au surplus de travail occasionne par la crise. Normalement
tout patron desireux d'embaucher doit presenter une demande a l'Administration de
l'Emploi et le demandeur d'emploi doit faire de meme. C'est cette administration
qui joue le role d'orientation et de placement.

Mais d'apres les dires de l'administration it n'y a que des patrons a problemes qui

se manifestent et de l'autre crate les demandeurs d'emploi qui se presentent sont
egalement "des gens a problemes". Or, il me semble bien en effet que le fait de ne
pas trouver du travail puisse presenter un probleme.

Malgre le depart d'immigres decus et décourages, it y eut beaucoup de primo-arri-
vants pendant les deux annees de crise. Ce phenomene est souvent 411 a la crise eco-

nomique dans la patrie de l'etranger, qui se dit que dans un pays riche comme le
Luxembourg il trouvera toujours quelque petit travail a faire. D'autre part, il ne
peut pas mesurer la situation precaire qu'il risque de trouver a l'etranger. D'un

autre Cate, des patrons luxembourgeois, surtout des entrepreneurs de construction,
font toujours appel a la main d'oeuvre etrangere. D'apres une stipulation du Mini-
stere du Travail, le demandeur d'emploi doit d'abord recruter la main d'oeuvre
dans les pays de la Communaute Europeenne. L'immigre, qui vient de l'arriere-pays
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de la Sicile ou de la Corse est loge a la meme enseigne que l'immigre portugais.
Dans les entreprises de construction par exemple la crise semble vaincue, une entre-
prise ayant fait venir recemment 3o Italiens ® En effet, la promesse d'un revenu
equivalent a notre salaire minimum semble etre une fortune pour un chameur de la
Sicile. Mais une fois au Luxembourg, it se rendra vite compte qu'avec ce salaire
n'ira pas loin. En outre, dans le pays de depart, ses copains lui ont souvent racon-
te moats et merveilles du pays de l'immigration, ce qui se revelera rapidement etre
des mirages une fois qu'il est sur place.

En 1977 et 1978, le pays
a an recourir a des sai-
sonniers pour l'hOtelle-
rie et pour l'agricul-
ture. La principale ca-
racteristique du saison-
nier est d'etre engage
du ler avril au l er oc-
tobre, et apres ce delai
it lui est impossible
d'obtenir un autre per-
mis de travail. Ainsi
est facile de rencontrer
des gens qui sont venus
au pays avec un contrat
de travail comme saisonniers, done un permis de travail de six mois, Le Minis-Le-re
de la Justice leur a delivre cependant un permis de sejour pour cinq ans. Or l'im-
migre qui decide de quitter sa terre pour gagner sa vie a l'etranger, ne part pas
seulement pour six mois, et passe ce delai, it comptera toujours trouver un autre
travail. Implicitement le gouvernement accepte avec cette pratique des travailleurs
clandestins et le travail noir. En effet l'immigre ne restera au Luxembourg que s'
it peut travailler. Or, les travailleurs clandestins sont les premiers a etre ex-
ploites et certains patrons le savent fort bien. Its beneficient d'une force de tra-
vail a bon march: et a leur merci. Les travailleurs clandestins renoncent tres sou-
vent a poursuivre le patron qui refuse de les payer a un juste salaire de peur d'
etre licenciesou meme expulses. voila donc un nouvel esclavage qui s'est developpe
pendant la crise®

Souvent des clandestins desireux de legaliser leur situation a tout prix, acceptent
meme de payer tres cher la promesse d'un permis ou d'une autorisation de sejour®

Pendant les deux dernieres annees, beaucoup de families sont venues rejoindre le
marl et le pere travaillant au Luxembourg. Ce phenomene est aussi du a la mauvaise
situation economique du Portugal. Alors que la femme portugaise peut rejoindre son
marl a l'etranger, la femme n'a pas le droit de se faire rejoindre par son marl.
Recemment it y a eu plusieurs Portugais qui ont rejoint leur femme au Luxembourg,
auxquels le Ministere de la Justice a biers accord -6 l'autorisation de sejour, mais
on leur a refuse le permis de travail. Il est difficile de suivre le raisonnement
des autorites competentes pour expliquer et pour motiver ce refus. Une chose est
sure: Le Portugais ne vient pas au Luxembourg uniquement pour les beaux yeux de sa
femme, mais it cherchera avant tout un travail pour gagner sa vie et faire vivre sa
famille. Depuis le debut de la crise 2 600 travailleurs immigres environ ont quitte
le pays (source: rapport Calot). Ce chiffre est probablement compense par le regrou-
pement familial et par les clandestins qui arrivent toujours, sans qu'il soit possi-
ble de chiffrer exaxtement ces arrivees. En outre, les femmes et les enfants en age
de scolarite ne prennent pas la place des hommes dont les postes de travail ont et-6
supprimes.	 Sim

Ausrustung des Unternehmers 	  Er hat sich seine Sporen	 Seine Arbeitspferde 	
Redlich verdient.	 Onnen es bezeugen.
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LE CHOMAGE DES JEUNES AUJOURD ' HUI ET DEMAIN

La forte proportion de jeunes parmi les demandeurs d'emplois et les
chOmeurs remuneres risque d'augmenter encore. A la fin de l'annee sco-
laire 1977-78 de nombreux jeunes arriveront sur le marche du travail;
Nombreux seront ceux qui rejoindront immediatement le nombre des ch8-
meurs.

Quelle sera l'evolution probable du nombre des jeunes ch8meurs?
"D'ici a 1985 l'arrivee a l'age actif des generations relativement
fournies flees de 195o a 1965 jointe au depart en retraite des genera-

tions au contraire plus nombreuses tie- es vers 1915 a 1925 va jouer dans le sens d'une
augmentation de la population active" (Rapport Calot p.96). Pour resorber cet ap-
port de population active le gouvernement se mettra-t-il a creer de nouveaux emplois?
"Mais dans sept ans la situation s'inversera car les generations en age d'activite
auront des effectifs decroissants': (Rapport Calot p.98).

Certes it est difficile de prevoir l'evolution de la crise economique actuelle, mais
en maintenant l'immigration fermee ou tres limitee, le volet de chOmage actuel sera
absorbe d'ici quelques annees. Esperons que les mesures gouvernementales dementi-
rant une eventuelle solution attentiste qui, pour etre cynique, serait tres efficace.

Resoudre le probleme des ch8meurs actuels et a venir (jeunes et moins jeunes) ne-
cessiterait la creation de nouveaux emplois. D'ici quelques annees it faudrait de
nouveau recourir a l'immigration pour occuper ces emplois.	 Serge

LE CHOMAGE, UNE INSTITUTION?

Plus de 6 millions de chOmeurs en Europe, plus de 15oo ch8meurs au
Grand-Duch -6: l'equilibre de l'emploi est manifestement rompu. Les

77,S,J
4' J' 	 s'en inquietent et a juste titre. Une des taches prio-

ritaires de toute societe n'est-elle pas d'occuper sa main d'oeuvre
au maximum et dans les conditions les plus rationnelles?

L
Mais aussit8t surgissent les querelles de chiffres; en effet, it n'y
a pas qu'un ch8mage et la notion de ch8meur se prate a bien des defi-

nitions. Selon le sens donne a ce terme, l'importance du chOmage varie du simple au
triple. (voir a ce propos l'encadre sur les differents concepts).

Sans entrer dans le detail d'un reperage global, sectoriel ou geographique, essayons
avant tout de comprendre les causes du ch8mage et son importance pour le fonction-
nement du systeme economique de nos pays.
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1. Chetmoge frictionnel. Example simple :
travailleurs ayant quittó un emploi pour
un autre sans avoir rejoint celui-ci. Obser-
vation : ce type de chörnage rasulte bien
davantage dune insuffisante ou d'une
excessive mobilite da la main-d'ceuvre qua
d'une inedequation entre l'offre et la
demande de travail.

2. Cheanaga conjoncturel. Exemple
simple : travailleurs de l'industrie automo-
bile licencies a Ia suite des bouleverse-
ments des prix du pêtrole. Observation :
;t3 type de chOmage reflete une inadapte-
tion cyclique entre les besoins des entre-
prises et la demande de travail des
salaries.

3. ChOmege structural. Exemple simple
travailleurs des mines de charbon qui ont vu
passer leur possibilitë de travail a cause
de la rapide diminution de ('extraction du
charbon. Observation : ce chômage, appele
aussi a chOrnage technologique a, montre
une inadOquation perrnanente entre ruffle
et la demande de travail. II est la rancon
de la modification des conditions de pro-

ES EVALUATIONS
QUI NE SONT PAS

DES CONCEPTS ESURABLES

4. Chtirnega dOguis6. Example simple :
travailleurs conduits a conserver un emploi
dans un secteur de faible productivite
parce qu'ils ne veulent pas ou ne peuvent
quitter la region 06 ils habitent. C'est une
forme de sous-emploi non visible.

5. OhOrnege marginal. Example simple :
une epouse da salarie qui entre ou sort du
marche du travail, salon le conjoncture
economique, parce que see motivations
pour avoir une vie professionnelle autonome
restent foibles.

ChOrnege potential. Exemple simple :
menagere (restant a Ia maison), ayant
exerce tine activite professionnelle avant
le mariage, qui reprendrait volontiers du
travail, mais Wen cherche pas reellernent.
Etudiants, qui ne trouvant pas de profession
a leur goat, protongent un peu abusivement
lours etudes.

L'histoire de la pensee economique relate deux grands courants explicatifs: Dans la
theorie classique liberale, le ch8mage est envisage comme une consequence naturelle
du jeu du marche de travail due au dereglement momentane de celui-ci. Ce desequili-
bre peut	 provenir soit d'une insuffisance de la demande de travail de la part
des entreprises (liee aux crises et au progres technique), soit d'un excel d'offre

de travail (en quantite

	

DES MESURES	 duction, quelquefois des restructurations 	 ou par le prix) de la
OW SONT AUSSI	 affectant les entreprises industrietles.	 part des travailleurs.

	

ES CONCEPTS

	

	 Des auteurs modernes
tels que A.PIGOU et J.
RUEFF se situent dans
ce courant. La possibi-
lite du ch8mage perma-
nent est niee par ces
economistes, car la si-
tuation pourrait se re--
tablir facilement si
les syndicate accep-
taient une baisse du
salaire reel. Le con-
tenu ideologique de tels
propos est evident: its
font des travailleurs
les responsables du
ch8mage.

Le deuxieme courant
cherche a expliquer le
ch8mage au niveau du
mode d'organisation,

done au niveau du systeme economique Pour K.MARX le chOmage est dependant des de-
cisions d'investissement de la part des proprietaires des moyens de production
(accumulation, composition organique du capital, croissance de la productivite). Ces
decisions sont prises en raison. de la plus grande rentabilite. En outre le ch8mage
est l'unique moyen de pression sur les salaires. L'" armee industrielle de reserve"
est un moyen pour freiner les augmentations de salaires exigees par les travailleurs.
MARX attribue donc le chOmage au mode de production qui privilegie la maximisation
du profit et qui pour cela doit minimiser les conts de production.

J.M.KEYNES explique le ch8mage par l'insuffisance de la production, qui est due a

un trop faible niveau de la demande > Il s'oppose aux classiques, qui font du chOma-
ge un simple accident economique et souligne la
quasi-necessite du chOmage dans une economie non-
dirigee. Le diagnostic est done trouve et en me-
me temps le remade s'annonce: l'intervention de
l'Etat peut provoquer l'equilibre de l'emploi.
Cette explication keynesienne par la demande sem-
ble aujourd'hui contestee par l'experience recen-
te de la stagflation.

Ces deux auteurs envisagent le chOmage comue per-
manent, comme une des institutions necessaires
au fonctionnemen.t du syteme economique. Its font
etas des causes economiques, mais leurs analyses
ne peuvent plus suffire aujourd'hui. En effet
l'heterogenite du travail qui a accompagne le de-
veloppement economique et le progres technique,
nous oblige a differencier l'analyse du chOmage
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Sprachverfremdung	 Soziale Marktwirtschaft

Is Jargon
Der Okonopen
Heisst der Amoklauf
Neuerdings
Wirtschaftswachstum

Der Krug
Geht solange
Zum Brunnen
Bis ihn der Brunnen
Zum Partner macht

et la politique de l'emploi . qt - cette analyse de-
vrait engendrer Aujbtrd'hui Le plein emplOi au ni-
veau de l'ensemble d'une economie peut coexister a-
vec le chemage au niveau d'un secteur ou dune re
gion, tout comme le plein emploi apparent n'empeche
pas le chemage deguise.

Afin d'inventer une politique de l'emploi efficace,
ii faut envisager le sous--emploi sous ses trois as-
pects: accidentel, conjoncturel et structurel.

L'accident petrolier a sans doute un effet sur l'em-
ploi. Les relations incertaines nord-sud, la hausse
du prix de l'energie et des matieres premieres, la
perspective d'un epuisement des ressources naturel-
les ont cause un flechissement des investissements
dans les pays occidentaux oid la consommation inter-
ne n'a plus ete capable de porter la croissance.

D'autre part la conjoncture, l'etat du marche et la
technologie rendent la situation fort precaire dans
certains secteurs, qui n'arrivent plus a tenir face
aux concurrents (textile, chaussure, acier, batiment
etc).

oca
9 A l'offre d'emplois faite par l'appareil
productif correspond (ou devrait corres-
pondre) une demande d'emplois adressee

I'appareil productif. Elements determi-
nants de la demande d'emplois : la popu-
lation active (en age de travailler), la
duree de scolarite, cello du service national,
l'immigration, divers comportements socio-
logiques affectant les jeunes et les femmes,
etc.

o A la demande de travail presentee par
l'appareil productif correspond (ou devrait
correspondre) une offre de travail recher-
chee par la population active. Elements
determinants de la demande de travail
de I'appareil productif : conjoncture inter-
nationale, productivite, duree de travail,
evolution de la substitution capital/travail,
etc.

a La demande d'emplois de la population
active est mise en rapport avec l'offre
d'emplois de l'appareil productif sur un
marche cloisonne. Le desajustement qui
se produit s'analyse en terme de cheimage
ou de « mal-emploi e. Toutefois, bien voir
quo l'offre de travail de la population
active est aussi dependante de la demande
de travail fajta par l'appareil productif.

Le chOmage structurel est cause par des tensions tres fortes entre les differents
elements du systeme economique. En ce sens ii revele mieux que les autres formes
les contradictions internes de ce systeme. L'evolution demographique et sociale
( exemple: l'enseignement et la formation) tout comme le progres technique sont
parmi ces elements qui n'evoluent pas tous au meme rythme et provoquent ainsi des
goulots d'etranglements et des distorsions.

La politique de l'emploi prend connaissance de ces differents types de chOmage et
des differentes causes, pour agir sur ces causes. Elle vise le plein emploi, mais
cet objectif dolt etre compatible avec d'autres variables de l'economie, comme
l'evolution des prix et l'equilibre exterieur. La politique de l'emploi doit aussi
arbitrer entre une mobilite des travailleurs, indispensable a la souplesse de l'e-
conomie et l'exigence sociale d'un travail epanouissant et utile pour tous.

L'economiste tend d'expliquer; il revient a l'homme politique d'agir. Et la politi-
que de l'emploi qu'il nous proposera sera toujours un compromis. Retenons cependant
deux criteres pour contreler le serieux des moyens mis en oeuvre pour combattre le
chemage: D'abord cette politique de l'emploi doit agir au niveau des vraies ceases,
donc au niveau du systeme economique tout autant qu'A celui des differents sec -
teurs. Elle dolt en 'outre toujours etre une politique centree sur l'homme. Car le
chemage, phenomene economique, touche des hommes vivants et engendre pour eux par-
fois la misexe, parfois la depression ou la deconsideration et toujours le senti-
ment d'etre inutiles,	 d,f.
(Les encadres sont tires de la revue mensuelle "Cahiers Francais " numero 173,
novembre-decembre 1975. Documentation francaise.)
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MESURES PRISES PAR L ' ETAT POUR GERER LA CRISE

Le Gouvernement, a partir d'un certain moment, n'a plus pu se refugi-
er derriere des raisonnements de crise passagere ou conjoncturelle,
decrite par des phrases telles que: "Reprise des l'automne, lueur
d'espoir pour l'acier."

Par la loi du 3o juin 1976 le Gouvernement s'est dote d'un 6ond6 de
ch -Omage et a reglemente l'octroi des indemnites de chOmage complet.
Ce fonds regle aussi les subventions aux entreprises pour l'indemni-
sation de chameurs partiels et it couvrira les depenses resultant de
la mise en oeuvre de travaux extraordinaires d'interet general. Le

fonds de ch3mage pour l'annee 1976 etait dote d'un credit de 565 000 000 francs
provenant de cotisations de la part des employeurs, par des contributions des com-
munes et par l'imp3t de solidarite preleve sur le revenu des personnes physiques.

Est beneficiaire de l'indemnite de ch3mage, le travailleur qui involontairement a
perdu son emploi. Cette indemnite est due pendant une annee sauf s'il y a reprise
du travail.

L'indemnite de chamage est de 8o% du dernier salaire brut sans toutefois pouvoir
depasser 43 342 francs de salaire brut(indiceaD.

Le jeune ch3meur a la recherche de son premier emploi doit etre inscrit comme deman-
deur d'emploi pendant 26 semaines avant de pouvoir toucher des indemnites de ch3-
mage.

En date du l er juin 1977 les syndicats et les deux societes siderurgiques (Arbed et
M.M.R.A.) ont signe un accord special destine a garantir l'emploi du personnel de-
venu excedentaire A la suite de la crise siderurgique.Cet accord prevoit la crea-
tion d'une divizion anti-nize, A laquelle sont affectes les membres du personnel
devenus excedentaires (environ 2000) et it regle les modalites d'execution de ce
changement d'affectation sur le plan de l'occupation des travailleurs et des condi-
tions de renumeration. Jusqu'A la dissolution de la division anti-crise les par -
ties contractantes s'entretiendront
tous les deux mois de l'evolution de
la situation de l'emploi, de ses causes
ainsi que des mesures a prendre en vue
d'une solution des problemes qui se po-
sent. La Congitence TAipaAtite (Gouver-
nement, patronat et syndicats) s'est
reunie pendant les mois d'avril, mai,
juin 1977 pour constater quit y a des
risque croissants d'un desequilibre

the de l'emploi.	

wi rsc H.,6,
qualitatif et quantitatif de notre mar-

Le developpement du marche de l'emploi
s'explique selon les conclusions de
cette conference:
1) par le nombre croissant de jeunes a
la recherche d'un premier emploi 9 2) par	 jiablibraci,chonmaivom	 (V,,rdcrArbch)

le desequilibre entre aspiration indi-
viduelle et possibilite de choix pour
le jeune d'une part et l'offre d'emploi de l'economie d'autre part 9 3) par la reduc-
tion du personnel dans les secteurs-cle de notre economie.

Les conclusions de la Tripartite ont abouti a la Zoi du 24 dft.embite 1977.Cette loi

1 
RE PA,P.AT UK
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autorise le Gouvernement a prendre les mesures destine- es A stimuler la croissance
economique et a maintenir le plein-emploi.

On distingue quatre niveaux de gravite de la situation economique,conjoncturelle
et structurelle. Les sculls de declenchement seront determines par le nombre de de-
mandeurs d'emploi, qu'ils soient sans emploi ou sous preavis de licencement, tel
que le nombre est releve dans les statistiques officielles de 1 ' administration de
i'emploi, Le premier seuil est atteint avec 15oo demandeurs d'emploi. Le second

scull Terera avec 25oo demandeurs d'emploi, et le troi-
sikue seuil sera atteint, si apfes l'echeance du 2e
seuil une menace aigne de ch8mage se precise.

Lorsque le premier seuil sera atteint aucune autorisa-
tion d'etablissement pour des entreprises peu stables
ne pourra etre accordee. Les travailleurs salaries
occupes par une entreprise de siderurgie seront mis a
la preretraite a partir du t er janvier 1978 s'ils
viennent a remplir les conditions requises pour pou-
voir pretendre a l'octroi dune pension de vieillesse
soit dune pension de vieillesse anticipee. Le 2eseuil
étendra le benefice de l'indemnite eattente en cas
de preretraite aux travailleurs occupes par des entre-
prises autres que celles de la siderurgie. Pour le
seuil 3 le Gouvernement peut generaliser le benefice de
de l'indemnite d'attente en cas de preretraite au
profit des personnes occupees dans les secteurs public
et prive de 3!economie.

Une autre mesure Pintervention sur le marche de l'emploi est l'organisation de
cowIJS d'imLtiation et d y miesitation pAquAionnetZe.

En outre pour les salaries touches par la faillite de l'employeur.J'Etat garantit
aux travailleurs salaries le paiement des sommes qui leur sont dues en-execution
du contrat de louage de service.

Si le scull est depassé et si la situation economique et sociale risque de s'aggra-
ver au point qu'un nombre significatif d'emploissupPlementaires est menace, le Gou-
vernement est habilite a prendre les mesures suivantes:
1) Le remaniement des modalites d'application de l'echelle mobile et le plafonne-
ment des renumerations salariales et des autres categories de revenus®
2) le blocage temporaire des marges et des prix des produits et des services, y
compris les loyers
3) la limitation temporaire du nombre et des effets des tranches indiciaires
4) l'aliongement des delais de preavis de congediement. 	 Sim

K RCHE IM DIENST DER ARBEITSLOSEN ?

(	 '
Das Phanomen Arbeitslosigkeit trifft alle gesellschaftlichen Schich-

H

	

„,	 ten. Ich stiitze meine Aussagen auf Erfahrungen, die ich seit drei

	

b .4	 Jahren als Seelsorger im Arbeitermilieu mache,

1 	
',, tin Lu	 Seit geraumer Zeit stOrt mich das Wort Seelsorger nicht mehr. Ich fin-

—	 ?(6	 de es besser als das Wort Priester, das zu sehr in den Bereich des
ee leueu	 Kultes abdrangt, Seelsorger 1st einer, der seine Aufgabe darin sieht

	

'-'	 Sorge zu tragen fir das seelische Wohl des Menschen. Ich nenne Seele
ganz unkompliziert schlicht " das was den Menschen zum vollwertigen und ewigen Men-
schen macht, das was ihn seiner Warde gemass leben tut", Ich bin mir durchaus be-
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wusst, dass diese Definition ausserst dUrftig und anfechtbar ist, aber ich finde,
dass sie im Zusammenhang mit dem was ich in Bezug auf Arbeitslosigkeit sagen will,
genugt.

Arbeitslos sein trifft jeden Menschen hart in seinem ganzen Lebensvollzug. Es ist
nicht meine Aufgabe zu beschreiben wie entwUrdigend sich Arbeitslosigkeit im Leben
• edes betroffenen Menschen auswirken kann. Ich mOchte aber darauf hinweisen, dass
einfache Arbeiter am,hartesten davon betroffen werden, materiell und seelisch...

Will die Kirche etwas mit jenen zu tun haben, die man arbeitslos gemacht hat? Will
sie sich in ihren Dienst stellen? Diese Frage ist Uberfltissig. Die Kirche sorgt
sich um jeden Menschen, der in Not gerat, auch um die Arbeitslosen. Sie tritt fflr
sie ein. Sie niituitt sie auf in. ihr Gebet. Sie unterstazt verbal alle Versuche, die
zur Verhtitung oder zur Verringung der Arbeitslosigkeit unternommen werden. Wenn
nOtig wird sie auch Kollekten ausrufen. Die Kirche nimmt ihre karritative Aufgabe
gegentiber Arbeitslosen wahr. Mittlerweilen, gibt es aber, was unser Land angeht,
eine ArbeitslosenunterstUtzung, die jene Hilfe der Kirche weitaus UberflUssig macht.
Bleibt fir die Kirche das Gebet und der trOstende Zuspruch.

Aber stellen wir die Frage treffender: Wenn die Kirche air die Seele der Menschen
Sorge tragen will, genilgt dann die Erfalung der karitativen Aufgabe, der Gebets-
und der Anteilnahmepflicht? TJnd fragen wir uns: 1st kirchliche Hilfe tiberhaupt ge-
fragt? Rechnen die Arbeitslosen eigentlich mit den Diensten der Kirche?

Folgendes Frage- und Antwortspiel, das die Situation der Kirche im Arbeitermi].ieu
beschreibt, leitet, obwohl es an sich ziemlich pauschal ist, meine Frage gut ein.
1.Frage: Braucht der Arbeiter und seine Familie die Kirche?

Antwort: Ja. Dean von ihr erwartet auch er(wie die meisten Luxemburger) verschie-
dene fast allgemein gewiinschte und auch meist hochgeschatzte sakrale Dienste.

2,Frage: Wie sieht ein Arbeiter die Kirche?
aus: FluchblattAntwort: Auch er sieht die Kirche als eine

wichtige Institution, die ihre festen und tra-
ditionellen Formen hat (an denen nichts geandert
werden soil). Diese Kirche hat eine ganz be -
stimmte Rolle in der Gesellschaft und in sei°
nem Leben zu spielen: sie soil den familiaren,
gesellschaftlichen und nationalen Ereignissen
festlicher oder betrUblicher Art eine feierliche
erhebende Note verleihen. Die Kirche wird gese-
hen und und auch akzeptiert als religi6ser Rahmen
der menschlichen Existenz. Die Wenigsten haben
eine tiefere innere Beziehung zur Kirche als
christliche Gemeinschaft, in der sie sich getragen wissen in den NOten und Sorgen
ihres Alltags (der zahlenmassig minime Besuch der Sonntagsmesse weist dies aus.)
Die Meisten bleiben auf Distanz, dean sie zahlen die Kirche zu jenen Institutio-
nen und Gewalten, die ihr Leben bestimmen und ordnen: Politiker, Arbeitgeber, Ge-
werkschaftsfunktionnare, arokraten usw. Die Arbeiter treten all diesen Gewalten,
denen sie sich ausgeliefert	 misstrauisch entgegen. Auch der Kirche (=Hier-
archie), die sie auf der Seite der Einflussreichen und Machtigen sehen. Die Arbei-
terschaft hat ein gutes Gedachtnis.

3.Frage: Hat die Kirche etwas mit dem Lebensvollzug eines Arbeiters zu tun?
Antwort: Ja! Insofern sie dem Arbeiter verschiedene sittliche Ansichten einpragt

und auch den Grund fir etliche, meistens vage, religiose Anschauungen legt.
Nein! Insofern es um den konkreten Bereich seiner Arbeit geht. Dort erwartet er
keinerlei Hilfe von der Kirche. (Es sei denn er vertraut den guten Beziehungen ei-
nes Kirchenmannes, um sich VergUnstigungen oder eine bessere Stelle zu verschaffen).
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Dieses kurze Frage- und Antwortspiel zeigt, dass die Arbeiter und infolgedessen
auch die Arbeitslosen unter ihnen,.von der Kirche, wie sie fast allgemein gesehen
und erlebt wird, ausser vielleicht sterilen Erklarungen der Solidaritat nicht viel
erwarten.

Wit massen also leider zugeben, dass unsere Kirche ihre eigentliche Aufgabe gegen-
aber Menschen, die unser Wirtschaftssystem arbeitslos macht, nicht erfUllen kann.
Eine den Arbeitern und ihren Problemen ferne Kirche kann auch nur aus der Ferne,
d.h, so gut wie fast nicht, wirken. Das ist eine schmerzliche Feststellung. Niemand
kann far diese geschichtlich gewordene Situation verantwortlich gemacht werden.
Aber wir werden als Kirche schuldig, wenn wir trotz der bestehenden Analyse nicht
konseauent mit den geeigneten Mitteln und in glaubiger Hoffnung jene Schritte tun,
die getan werden -Lassen, damit die Kirche den schaffenden Menschen eine nahe Kirche
wird.

Es stellt sich also schliesslich die Frage: Wie muss Kirche sein, damit sie Arbeits-
losen begegnen kann? Wollen wir eine Kirche die ihre Rolle hauptsachlich darin siett,
auf alien Ebenen kultische Feiern zu inszenieren, in denen man so leicht und erha-
ben aber alle Probleme der Menschen reden und beten kann, ohne jemals selbst davon
betroffen zu sein? Oder wollen wir eine Kirche sein, die dort ist,wodie Menschen
leben, arbeiten, leiden und sich freuen. Eine Kirche die sich an den Bedarfnissen
der jeweiligen Menschengruppe orientiert und inspiriert. Eine Kirche die nicht nur
von ober, ihre Gaben spendet, sondern hauptsachlich von unten her, von der Basis her,
lebt.

In so einer Kirche warden die Arbeitslosen selbst ihre Problematik in ihre Kirche
hineintragen und mit ihnen kOnnte die Kirche sich fragen: Wie wirkt sich Arbeitslo-
sigkeit aus? Wer und was macht eigentlich die Menschen arbeitslos? Was kOnnen wir
gemeinsam unternehmen? Was liegt in unserer Kraft?

Erste Schritte versuchen wir seit ein paar Jahren im Raum Differaingen zu tun.Eine
Cruppe von. Arbeitern hat sich zum Ziel gesetzt, in diesem Sinne Basisarbeit zu lei-
sten o Wir stehen erst am Anfang. Wir werden spater einmal dariiber berichten.

Jos Cade

Ration isierung

gegen

den arbeitenden Menschen?

Die 7unchmencie Elarte der A rbeitskampfe in den letzten Mona- Dahei wird man sich zunachst dariiber klar werden massen, ob
ten ist weitgehend auf eine Angst tinter den Arbeitern und Ange- es iiberhaupt ist. sich solche Fragen zu stellen. Wenn
stellten zuriickzufahren. durch die Einfahrung neuer Techniken, sich namlich die Entwicklung der Wirtschaft nach strengen
insbesonciere im Bereich der Elektronik, die Arbeitsplatze zu Gesetzen vollzOge. die wir nicht beeinflussen kOnnen, waren
verlieren. In der Druckindustrie wird die Tatigkeit des Setzers, Uherlegungen zu einer menschlicheren Gestaltung unserer Ar-
hisher eine hochqualifizierte mid gut bezahite Arbeit, in abseh- heitswelt nutzlose Spekulationen. Ein solches deterministisches
barer Zeit nut noch in bestimmten Randbereichen gebraucht Verstandnis der wirtschaftlichen Entwicklung ist aber weit ver-
werden. Aber Ahnliches stein auch in anderen Bereichen bevor. breitet. nicht nur im Einflui3bereich des marxistischen histori-
Der Computer und die vollautomatisierte Produktionsstraf3e schen Materialismus. Man laBt dann kult .urkritische Reflexio-
ursetzen immer mchr die Arheit des Menschen. Wie ist diese nen aber die menschlich vertretbaren Ziele des Wirtschaftens
Entwicklung zu hewerten miter der Riicksicht einer humanen wie schOne Sonntagspredigten Ober sich ergehen in einer Ein-
G,:staltung der Wirtschaft? Wendet sich der technische «Fort- stellung frei nach Bert Brecht: «Wir waren gut - anstatt so roh.
sc hri ,› nicht am Hide gegen den Menschen selbst? 	 Doch die Verhaltnisse, die sind nicht 	 und nimrnt das Gege-
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bene als unausweichlich hin.

Demgegenaber muB betont werden, daB es in unsere gemein-
same gesellschaftliche Verantwortung gelegt ist, wie sich unsere
Wirtschaft entwickelt. Der einzelne als einzelner wird sich zwar
in Okonomische Zwange hineingestellt erfahren, in denen er nur
iiber einen geringen Handlungsspielraum verfiigt. Beispielswei-
se mag der einzelne Unternehmer sich zu bestimmten Rationa-
lisierungsmaBnahmen gezwungen sehen, auch wenn dadurch
Arbeitskriifte freigesetzt werden, die anderswo keine Beschafti-
gung linden. Er kann als einzelner wenig Racksicht darauf neh-
men. ob eine solche Rationalisierung gesamtwirtschaftlich als
sinnvoll erscheint. Einzelwirtschaftliche und gesamtwirtschaft-
liche Rationalitat sind nicht v011ig deckungsgleich. Es ist aber
Aufgabe der staatlichen Wirtschaftspolitik, solche Rahmenbe-
dingungen zu setzen, daf3 das einzelwirtschaftlich verndnftig
Erscheinende auch dazu fiihrt, gesamtwirtschaftlich vernanftige
Ziele zu erreichen. Unternehmerverbande und Gewerkschaften
sollten sich an Zielen orientieren, die alien Beteiligten ein besse-
res Leben ermOglichen. Darum ist es keine miiBige Uberleaung,
nach der Bedeutung der Arbeit fur den Menschen zu fragen und
K riterien zu entwickeln, von denen her die Sinnhaftigkeit einer
bestimmten technischen Entwicklung beurteilt werden kann.

GEDANKEN ZU FINER PHILOSOPHIE DER ARBEIT

Oberlegungen aber die Bedeutung der Arbeit far den Menschen
werden anzusetzen haben nicht bei dem Ergebnis, dem durch
die Arbeit geschaffenen Gegenstand, als vielmehr fragen nibs-
sen, was mit dem Menschen selbst in der Arbeit geschieht. Im
Gegensatz zu den Tätigkeiten der 'here (Nestbau, Nahrungs-
suche, Fortpflanzunu), die instinktmaBig abgesichert und mit
Funktionslust verbunden sind, gehOrt die Arbeit nicht zu den
naturgegebenen Funktionen des Menschen, die rein instinktma-
Big erfolgen. i Arbeit ist bewuBtes Tun, ist Praxis des Menschen.
in der er sich selbst verwirkliche Als bewuf3tes Tun setzt sie eine
Motivation voraus. Warum arbeitet der Mensch?

Das unmittelbarste Arbeitsmotiv ist die wirtschaftliche Exi-
stenzsicherung. Vie der Mensch die Welt um sich herum jeweils
vorfindet, geniigt sie seinen Bedarfnissen nicht. Darum muB er
sie durch Arbeit gestalten. Arbeit ist darum als Weltgestaltung
zu verstehen.

Arbeit als Miihsal

Hier wird nun schon ein Aspekt der Arbeit erkennbar, der hau-
fig falschlichervveise als zentral angesehen wird: Die Notwen-
digkeit der Arbeit legt sich dem Menschen als ein Zwang auf,
den er als unangenehm erfahrt. Das liegt schon in der etymolo-
gischen Bedeutung des Wortes «Arbeit, das sich aus einer al-
ten Wurzel ableitet (and. Arl albeit, mhd. Ar[e]beit, idg. Stamm
orbho-, germ. arb- = verwaist), die vor allem den Charakter.
der Masai, Pein, Not, Last kOrperlicher Tatigkeit betont. Ins
Slawische ist dieser Stamm als Rabota = Knechtsarbeit, Fron-
dienst eingeaangen, von dem sich wieder das Wort «Roboter»
ableitet. Ahnliche Wortbedcutungen linden sich in anderen
Sprachen, beispielsweise im ]ateinischen Wort Labor, aus dem
das englische Labour gebildet wurdc, fiir kOrperliche Arbeit, das
urspriinglich das Wanken unter einer Last bedeutet. Ahnlich
wird das franziisische Travail auf das lateinische Trabs, Trabes
oder Tripalium zurackgefahrt, das den Balken bedeutet, insbe-
sondere das Gerat, um Ochsen und Pferde beim Beschlagen
festzuhalten. In all diesen Wortbedeutungen kommt zum Aus-
druck, daB der Arbeitsvollzug vom Menschen als als
Last empfunden wird.

Erwin Wexberg, Arbeit und Gerneinschaft, Leipzig 1932, 8f.

Derselbe Gedanke von der Arbeit als durch die der Mensch nur
knapp der Erde seinen Lebensunterhalt abgewinnen kann, kommt zum Aus-
druck im biblischen Schopfungsbcricht. Nach dern Siindenfall der Stamm-
eltern spricht Gott einen Fluch iiber die Erde aus. lurch den sic auf die Arbeit
des Menschen mit weitgehendem Versagen der erwarteten und mit Hervor-
bringen unerwiinschter Friichte (Dornen und Disteln) antwortet. Der Mensch
kann nor noch wit Muhsal («im Schweide des Angesichtesii Gen 3. 17) seine
Nahrung dem Ackerboden abringen. Modern sprechen wir von der casual/0.
of labour, dem Arbeitsleid, fur das der Arbeitende third" einen entsprechender
Lohn entschHdigt werden soli. Tatsdchlich arbeiten viele Menschen sicher nut
gezwungen von der Notwendigkeit. sich ihren Lebensunterhalt zu verdienen.

Arbeit als Wirken

Aber dieser negative Aspekt, die Arbeit als ist dennoch
nicht die eigentliche Kernbedeutung der Arbeit fiir den Men-
schen. Der Mensch hat auch ein natarliches Beciiirfnis nach
Arbeit. Dies wird deutlich gerade zu Zeiten einer Arbeitslosig-
keit, in der das Nicht-arbeiten -KOnnen — auch unabhangig vor
der EinkornmenseinbuBe — als bedriickend empfunclen wird.

lJber die Motivation hinaus, sich die Mittel zur Befriedi g ung sei-
ner Bedarfnisse zu verschaffen, wird Arbeit vielfach positiv als
eigentlicher Lebensinhalt erfahren. Sie hat nicht nur Nutzwert
im Hinblick auf andere Ziele, sondern der A rbeitsvollzug selbst
vermag dem Menschen eine gewisse Befriedigung und Erfallunu
des Lebens zu vermittein. Das BewuBtsein, etwas Sinnvolies
oder Bedeutendes zu leisten, und die Anerkennung, die der ein-
zeine dafiir erffihrt, sind fur ihn Grund fur ein berechtigtes
Selbstwertgeftibl. Im deutschen Spraclagebrauch wird deshalb
auf die Frage, «was einer sei», der Berul angegeben, d. h. die
Arbeit, die er regehndBi g ausdht.

Dieser Gedanke. dad Arbeit ein Schaffen sei, cif) Her verbringen. etwas K rea-
lives. stein awe!) in der Bibel an erster Sidle ouch s or und iiber dem Him\ cis
auf die Miihsal. Wenn nàmlich die biblische SchOpfungsgeschichte als ein Sic
bentagewerk Goites dargestellt wird. dann bedeutet das 1111 Umkehrschlud,
clad im menschlichen Arbeiten etwas Ahnliches gesehen wird wie in der
SchOpfertatigkeit Genes. Wie Gott im Alien Testament durchweg als ein Wir-
kcnder, nicht als ein rein Bescharilieher geschildert wird. so kommt es such
dem Menschen ZU, die Erde im Namen Cones sich untertan en maclien (Gen
1, 27) und – in der Parallelstelle im nachsten Kapitel – das Par adios, in dat er
von Gott verset/t ist. zu bestellen and zu behriten (Gen 2, 15). Die Arbeit alt
solche ist also nicht etwas. das sich nls Finch Critics erst aus cler Siinde ergiibe,
sondern nor ihre Harte and Schwicrickeit. In tier Arbon als Tun, als Weltge-
staining. als Entraining von Kreativitiit wird der Mensch clern wirkenden Gott
ahnlich.

Auseinandersetzung Writ der Gegenstöndliehlteit

Von bier aus FriBt sich nun der Begriff der Arbeit noch etwas
schHrfer fassen. Von Zielsetzung und Ablauf her mull die Arl_-)cit
vor allem gegeniiber Spiel, Sport und Erholung abgegrenzt wer-
den. Auch diese Taigkeiten kOnnen Anstrengune verlangen,
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kOnnen miihsatn sein. Aber der Okonomische Aspekt, die Be-
schaffung des Lebensunterhaltes, ist nicht das wesentliche Un-
terscheidungskriterium. Auch wer eine Tatigkeit ehrenamtlich
ausiibt, kann Arbeit leisten. Klassisch geworden ist die Defini-
tion von Hellpach: «Arbeit ist jede fortgesetzte, angespannte
und geordnete Tatigkeit, die der Erzeugun g„ Beschaffung, Um-
wandlung, Verteilung oder Benutzung von materiellen und ide-
ellen Daseinsgiitern dient.» 2 Nach dieser Definition kann man
auch die Tatigkeiten des Politikers, Kiinstlers, Forscliers, Prie-
sters als Arbeit ansehen, obwohl der allgemeine Sprachge-
brauch hier unsicher wird.

Entscheidendes Element einer Definition der Arbeit ist vielmehr
ihr Bezug auf Gegenstandlichkeit, diese verstanden als Gegen-
begriff zum Selbst-Sein: Das Andere des Selbst, zunachst die
stoflliche Natur, abet. auch der andere Mensch, auch der eigene
Leib. Im Spiel und auch im Sport folgt der Mensch eigenen, von
ihm selbst geschaffenen Regeln, an die er sich frei gebunden hat,
eben den Spielregeln. In der Erholung kann sich der Erholungs-
suchende ganz seinen WUnschen iiberlassen. Der Arbeitende
hingegen muf3 sich bewuilt nach dem Gegenstand richten, sich
an dessen immanente GesetzmaBigkeit binden, «bei der Sache
seirm. Er ist nicht «bei sich selbst», vielmehr beim «Anderen sei-
ner Selbst», auch wenn dieses «Andere» die von Menschen ge-
staltete Welt der Geschichte ist. So kann man in einem wahren
Sinne davon sprechen, daB in der Arbeit der Mensch sich selbst
entfremdet wird, Weil er «aus sich herausgehen» muf3, sich sel-
ber einsetzen muB fiir das von ihm zu Schaffende, wenn es mehr
werden soil als bloBes Spiel. Das ist der eigentliche Grund daftir,
waru III der Mensch die Arbeit als Last erfahrt.

Diese Art von aEnifremdung» in der Arbeit ist grundsatzlich
unaufhebbar und nicht an eine bestimmte Wirtschaftsweise
oder Gesellschaftsordnung gekniipft. Sie hangt vielmehr unmit-
telbar mit der Endlichkeit und GeschOpflichkeit des Menschen
zusammcn, insofern Vollzug menschlichen Seins, Verwirk-
lichung des Selbstseins, nur im Durchgang durch das Andere
seiner seibst, im Gescheheniassen der Gegenstandlichkeit
lich ist. Der Mensch ruht nicht selbstgeniigsam in sich oder hat
wie das Tier eine Reihe von Bedfirfnissen, nach deren Befriedi-
gung er zur Ruhe kommt, sondern er erfahrt sich als aufgerufen
zum Besorgen der Welt, zum Eingehen auf deren Gesetzlichkei-
ten, zur Produktion von Giitern und Verwirklichung von Wer-
ten. Nicht jedes blof3e «Sich-Beschaftigen» ist Arbeit, sondern
nur das Erbringen einer «Leistung,) im weitesten Sinne dieses
Wortes.

Dtiliet dart Arbeit, die der Befriedigung menschlicher Bediirlhisse dient, debt
eingeschrankt verstanden werden nur auf die Beschaffung der materiellen
ter des Lebenstinterhaltes. Zia Welt des Menschen gehort auch seine gesamte
soziale Umwelt: die menschlichen Institutionen. die Ofientlichen  Einrichtun-
gen, Anstalten. Beiriebe politischer und sozialer Natur. Selbst wenn -- in Mar-
>tens titopischer Zukunftsgesellschaft eines vollendeten Kommunismus - alle
rein wirtschaftlichen Motive und Zwange zur Arbeit wegfielen. wenn der Be-
darf an materiellen Giitern auf absehbare Zeit als vtillig gedeckt erschiene.
Niche die Notwendigkeit der Arbeit im Sinne der Weltgestaltung bestehen.
niimlich ids Erhaltung, Besorgung und Weiterfiihrung der kulturellen 1-Velf

des Menschen.'

Gesellschaftlieher Charakter der Arbeit

Abschlief3end sei noch ausclrUcklich auf den gesellschaftlichen
Charakter der Arbeit aufmerksam gemacht. Die 4<Gegenstdnd-

' Willy I lellpach, Die Arbeitsteilung im geistigen Leben. Eine Untersuchung
ihrcr hauptsächliehen Formen, Gesetze und Triebkrafte, Archiv fur Sozil-
wissensehaft und Sozialpolitik 35 (1912)665-700; 36(1913)79-124.

Vgl. Herb cut Mareuse, Ober die philosophischen Grundlagen des wirt-
sehaftswis,,eft,:chaftlichen ArbeitsbegritTes, in: Archiv fur Sozialwissenschaft
und Sozialpoitik 69 (1933), abgedruckt in: Kultur und Gesellschaft 2, Frank-

furt 1965. 7-43.

lichkeit», mit der sich der einzelne in der Arbeit auseinanderset-
zen mul3, ist schon je immer geschichtlich und gesellschaftlich
vorgeformt; Arbeit ist nie ein reiner Prozel3 zwischen Mensch
und Natur. Die Ziele, auf die hin die Welt zu gestalten ist, die
BedUrfnisse, die der einzelne zu befriedigen sucht, was als Ar-
beitsleistung Anerkermung findet, all das ist bereits sozial ver-
mittelt. In seinem Arbeiten gliedert sich der Mensch in die Ge-
sellschaft ein, erfahrt Bestatigung oder Zurfickweisung, Gebor-
genheit oder Ausschluf3. Fur das gliickliche Leben hängt viel
davon ab, ob die gesellschaftlichen Bedingungen dem einzelnen
die Selbstverwirklichung in der Arbeit ermaglichen und erleich-
tern oder durch gesellschaftliche Entfremdung noch zusatzlich
erschweren. Karl Marx hat diese gesellschaftliche Entfremdung
der modernen Industriegesellschaft vor allem darin begrtindet
gesehen, daB dem Arbeitenden die Produktionsmittel nicht
selbst gehOren. Entscheidender erscheint es aber, ob und inwie-
welt das Gesellschaftssystem dein einzelnen erlaubt, seine Anla-
gen und Krafte frei zu entfalten. Seine hOchste Fiihigkeit zu ech-
ter Leistung, zur Schaffung menschlich bedeutsamer Werte, die
ihm Lebenserfiillung bieten, erreicht der Mensch nicht unter
auBerem Zwang, sondern in einer Harmonic der rationalen und
irrationalen Krafte, durch ein Arbeiten, das auch spielerische
Elemente enthdlt.

Diese Kreativitat der Arbeit 1513t sich urn so fruchtbarer entwickeln, je mehr
der einzelne selbst bestimmen kann, wie und in welcher Form und zu wessen
Gunsten er arbeitet. Durch die zunehmende Arbeitsteilung und die Rationali-
sierung der Produktionsverfahren vollzieht sich aber in den modernen Indu-
striesysternen - nicht nur in der privatkapitalistischen Wirtschaft des Westens.
sondern ebenso und noch mehr in der Planwirtschaft des Ostblocks - die Ar-
beit weitgehend fremdbestimmt. Ober die Arbeit des einzelnen verfugt die Lei-
Lung des Unternehmens. Zwischen den Interessen des Unternehmens im We-
sten wie im Osten und den Interessen der im Unternehmen arbeitenden Men-
schen besteht aber seine voile Identität. Die Kritik an der tt Leistungsgesell
schaft» des Westens, wenn man sic auf ihren berechtigten Kern zuriick fUhrt.
wendet sich gegen geseilschaftliche Zwangsmechanismen, die den arbeitenden
Menschen unter einen unnOtigen, nur von Wirtschaftssystem bedingten Lei-
stungsdruck stellen. dessen Ertrag die «menschlichen Kosten» nicht rechtfer-
tigt und der vielfach anderen als den Arbeitenden selbst zugute kommt.

In der Sprache der Wirtschaftswissenschaft formuliert, miiI3te
das Arbeiten so organisiert sein, daB der Ertrag der Arbeit die
Kosten Ubersteigt. «Ertrag» mud aber in diesem Zusammen-
hang definiert werden nicht in GeldgrOf3en, sondern in mensch-
licher Befriedigung und Lebenserftillung, «Kosten» miissen de-
finiert werden in menschlichem Aufwand und menschlicher
Miihe. Sicher lassen sich diese Begriffe kaurn operational exakt
bestimmen. In der Vergangenheit besaB der einzelne aber viel-
fach die Freiheit zu entscheiden, ob der Ertrag den Aufwand
rechtfertigte. Heute ist der ArbeitsprozeB so vermittelt durch
gesellschaftliche Instanzen, daB sich die Frage stellt, ob wir
noch Regelmechanismen besitzen, die von sich aus einen sol-
chen Ausgleich herstellen.

RATIONALISIERUNG UND ARBEITSLOSIGKEIT

Hier stellt sich nun die Frage, ob durch – einzelbetrieblich ver-
nunftig erscheinende – Rationalisierungsmaf3nahmen tatsach-
lich eine Verbesserung des Verhdltnisses von gesellschaftlichem
Ertrag zu menschlichen Kosten erreicht wird oder nicht. Wel-
che Folgerungen lassen sich aus den vorausgegangenen Erwa-
gungen im Hinblick auf diese Fragestellung ziehen?
Es diirfte deutlich geworden sein, warum Arbeitslosigkeit, auch
wenn durch die Arbeitslosenversicherung der Einkommensaus-
fall sich fiir den einzelnen in ertraglichen Grenzen halt, ein ech-
tes Ubel, eine bittere Harte fiir den Arbeitslosen ist. Er verliert
die MOglichkeit, eine von der Gesellschaft geschatzte, als niitz-
lich angesehene und deshalb auch bezahlte Leistung zu erbrin-
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gen. Er mu5 sich unniitz vorkommen. Selbstverstdndlich kann
er sich in vielerlei Weise beschaftigen, hat Zeit, seine Hobbies zu
pflegen, all das zu tun, wozu er friber haul-1g nicht gekommen
ist. Aber es sind das frei gewdhlte Tdtigkeiten, keine von der
Wirklichkeit des Lebens selbst gestellten Aufgaben.

Arbeitslose nehmen in gewisser Weise am -gesellschaftlichen Leben nicht mehr
tell. Fiir viele ist naMlich der Arbeitsplatz der Ort, wo er am moisten mit ande-
ren zusammentrifft und Gesellschaft erMirt. Wer entlassen wird, verliert den
Kontakt mit den Arbeitskollegen, auf die er sich - im Guten wie im BOsen  -
eingestellt hat, deren zu erwartende Reaktionen er kennt, auf die er sich eini-
germaBen verlassen kann. Selbst wenn er wieder eine neue Arbeitsstelle be-
kommt, weil3 er noch nicht, wie es ihm dort ergehen wird. In der Zwischenzeit
ist er auf sich selber, seine Familie und nachstcn Freunde zuriickgeworfen.
Arbeitslosigkeit macht einsam..

Die Stellung im Beruf verleiht gesellschaftliche Anerkennung.
Der einzelne vermag eine Rolle zu spielen, mehr oder weniger
bedeutend, far die ihm Achtung gebiihrt. Der Familienvater lei-
tet seine Autoritdt vielfach aus der Tatsache ab, daft er das Geld
nach Hause bringt. Wer arbeitslos ist, hat sich keine derartige
Stellung erkdmpft, daft er unersetzlich geworden ware.

All diese belastenden Erfahrungen macht der Arbeitslose unab-
hangig davon, wie die Gesellschaft reagiert. Tatsdchlich mull er

Zeichnung: Wolters

„Mach' mal Platz, Kollege! Ich bin die
Arbeitsplatzbeschaffungsinvestition!"

aber noch gegen das Vorurteil ankdrnpfen, die Entlassung oder
Nichteinstellung sei auf sein persOnliches Versagen zuriickzu-
fiihren. Vielfach wird ihm unterstellt, er wolle gar nicht arbeiten,
sondern nur Arbeitslosengeld kassieren, fur das die anderen
arbeiten miissen. DaB es selbstverstdndlich auch solche Falle
gibt und keiner wie zahlreich sie sind, macht die Sache nur
schlimmer fur den, den die Arbeitslosigkeit ohne seine Schuld
getroffen hat. Mit einem Wort: Arbeitslosigkeit ist ein schlim-
mes Ubel. Dabei bleiben hier die volkswirtschaftlichen Auswir-
k ungen der Arbeitslosigkeit noch unberdcicsichtigt.

Recht auf Arbeit — ein Grundreeht?

Mit gutem Grund wird deshalb davon gesprochen, aus der Per-
sonwiirde des Menschen ergebe sich ein eigentliches «Recht»
auf Arbeit. So 1st es formuliert in der Erlddrung der Allgemeinen
Menschenrechte der Vereinten Nationen von 1948. Fiir die ka-
tholische Kirche erlddrte Papst Johannes XXIII. in der Enzy-
klika «Pacem in terris» (Nr. 18): oEs ergibt sich fur den Men-
schen aufgrund des Naturrechtes nicht nur, daft ihm Arbeits-
mOglichkeit gegeben werden mu13, sondern auch, daft er seine

Arbeit frei iibernimmt.» Da y das Grundgesetz der BRD kein
derartiges «Recht auf Arbeit» als Grundrecht enthdlt, wird von
vielen als ein ernster Fehler angesehen, der korrigiert werden
masse.

Wenn mit «Recht auf Arbeit» gemeint sein soil, daft der Staat
und auch gesellschaftliche Kline die Pflicht haben, alles in ihrer
Macht Stehende zu tun, urn die Arbeitslosigkeit zu aberwinclen,
ddrfte dieser Gedanke eines «Rechts auf Arbeit» unbedingt zu
bejahen sein. Aber er steckt im Grunde schon in der Sozial-
staatsklause1 (Art. 20 GG), und ausdriicklich wird die Vollbe-
schdftigung als Ziel staatlicher Wirtschaftspolitik im Stabilitats-
gesetz genannt. Von der Sache her ist ein oRecht auf Arbeit»
also nichts Neues.

Eine ganz andere Frage ist es, ob ein oRecht auf Arbeit» aus-
driicklich in den Kataiog der Grundrechte der deutschen Ver-
fassung aufgenommen werden solle. Zundchst wird damit kein
einziger_Arbeitsloser von der StraBe weggeholt, kein einziger
neuer Arbeitsplatz geschaffen. Nicht Grundsatzproklamatio-
nen, sondern nur konkrete MaBnahmen kOnnen die Beschdfti-
gungslage verbessern.

Nun kOnnte man aber hoffen, daft eine derartige ausdrfickliche Forrnu honing
eines Rechts auf Arbeit wenigstens die geistige Einstellung der Offentlichkeit
positiv beeinflussen und auf diese Weise die Arbeitslosigkeit iiberwinden hel-
fen kOnnte. Dern stehen aber gewichtige Bedenken gegemliber. Die Vater des
deutschen Grundgesetzes haben es sich namlich wohl iiberlegt. vvarurn sie das
Recht auf Arbeit nicht unter die Grundrechte aufgenommen haben. und za ar
nicht blot3 dcswegen, wie Theodor HeuB damals halb im Scherz bernerkte,
dann miisse auch ein Recht auf Faulheit ins Grundgesetz aufgenommen wer-
den, sondern veil sie die Grundrechte dieser Verfassung als unmittelbar gel-
tendes Recht (Art. 1 Abs. 3 GG) formuliert wissen wollten. also nicht als blofte
Programmsatze im Sinne von Zielvorstellungen wie in der Weimarer Verfas
sung oder manche Artikel der bayrischen oder hessischen Verfassung, die im
streng juristischen Sinne unverbindlich blcihen. Vielmehr sind unsere Grund-
rechte so gestaltet, daft sie auch vollziehbar sind, d. h. dal3 einer sein Grund-
recht, sobald es verletzt wird, auch einklagen k ann.

Wenn nun das Recht auf Arbeit unter die Grundrechte der Ver-
fassung aufgenommen obwohl keiner so recht weil3, wie
man den Arbeitsiosen dieses Recht auf Arbeit auch gewahren
kOnnte, warden damit die anderen Grundrechte der Verfassung
ausgehohlt. Ohne die MOglichkeit, einem eine bestimmte Arbeit
auch zwangsweise zuweisen zu kOnnen, ware ein Recht auf
Arbeit kaum vollziehbar. Es hat also nichts mit mangelnder so-
zialer Einstellung gegemdber den Arbeitsiosen zu tun, wenn man
der Forderung entgegentritt, ein Recht auf Arbeit in das Grund-
gesetz aufzunehmen.

Rationalisierung verniehtet Arbeitspldtze

Nun macht zweifellos die Rationalisierung bestimmte Arbeiten
nimmt Menschen ihre Arbeitspldtze weg. Iviu13 sie

nicht deshalb skeptisch beurteilt werden, vor ahem in Zeiten
einer Arbeitslosigkeit? Hier soil dennoch die These vertreten
werden, data Rationalisierung und Technisierung des Arbeits-
ablaufs notwendig und niitzlich sind, und erst anschlieBend sol-
len einige Einschrdnkungen zu dieser These gernacht werden.

Aus den grundsatzlichen Erwagungen Uher die Bedcutung der Arbeit ergibt
sich. daft nur jene Arbeit als sinnvoll angesehen werden kann. die tatsachlich
unter den gegebenen Umstanden der Erzeugung. Beschaffung. Umwandlung,
Vcrteilung oder Benutzung von materiellen und idcellen Daseinsgtitern client.
Nicht jedes blof3e A,Sich-Beschäftigen,) ist .Arbeit; eine bloBe Besehtifti-
gungs ” -Politik entspricht nicht der Wiirde des Mcnschcn als eines Arheiten-
den. Wenn Rationalisierung die MOglichkeit bictet, dieselben Giitcr leichter.
mit wcniger Kostenaufwand und somit billigcr zu erstellen. dann sollte diese
MOglichkeit eruriffen werden. Arbeit als Gestalt ung der Welt im Hiablick auf
menschliche BedUrfnisse. als Auseinandersctzung mit der Gegenstandlichkeit,
bedeutet gerade such Rationalisierung inn Sinne einer mOglichst zweckm
gen, unnOtigen Aufwand vermeidenden Form des Arheitsvollzugs.
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Auf3erdem bleibt zu bedenken, dal3 durch eine arbeitssparende
Rationalisierungsinvestition gesamtwirtschaftlich nicht so viel
Arbeit eingespart wird, wie es vom Einzelbetrieb her erscheint,
sondern die Arbeit nur verlagert auf den anderen Betrieb, der
das betreffenden Investitionsgut herstellt. Bei dieser Schaffung
eines neuen Produktionsumwegs werden bestimmte Arbeits-
platze vernichtet, andere neu geschaffen, insgesamt allerdings
ern Teil der Arbeit ein gespart; sonst wurde die Rationalisierung
nicht zu einer kostenganstigeren Produktion fahren. Nur bleibt
zu bedenken: Die durch diese Umstellung freigesetzten Arbeit-
nehmer mit ihren Fahigkeiten werden unter Urnstanden so nicht
mehr gebraucht. Ihnen muB geholfen werden, einen anderen Ar-
beitsplatz zu linden, an dem sie einen sinnvollen Beitrag zur
Wirtschaft leisten kOnnen. Wenn dies v011ig unmOglich er-
scheint, miiBte man sich die Frage noch einmal stellen, ob eine
zu rasch vorangetriebene Rationalisierung nicht gesamtwirt-
schaftlich unrationell sein kOnnte. Allgemein gilt aber: Wenn
neue, arbeitssparende Produktionsweisen zur Verfagung ste-
hen, ist es nicht vertretbar, sie nicht anzuwenden. Eine Tatigkeit,
die objektiv nicht mehr notwendig ist, kann nicht als eigentliche
Arbeit angesehen werden, weil Auseinandersetzung mit den ob-
jektiven Notwendigkeiten ein zum Begriff der Arbeit gehOren-
des Element ist. Fine soziale HiIle far die durch die technische
Entwicklung in Not Geratenen mag geboten sein; sic ist kein
Lohn als Arbeitsentgeit.

Was ist echte Rationalisierung?

Allerdings mul3 bier noch eine qualitative Einschränkung ge-
macht werden. Wenn .(<Rationalisierung» definiert werden kann
als «Erleichterung des Arbeitsvolizugs», wird man sich fragen
iniissen, oh alles diesem Ziele wirklich dient, was in der moder-
nen Technik als Rationalisierung gilt. Wird der Kostenaufwand,
nun nicht nur gerechnet in GeldgrOBen, sondern in Verschleil3
menschlicher Krafte, in «Arbeitsleid», durch die Rationalisie-
rung tatsachlich geringer, oder wird die Arbeitskraft mOglicher-
weise gerade im durchrationalisierten, «arbeitssparenden» Be-
trieb mehr beansprucht und verbraucht als in einer fraheren
Form der Produktion? Eine eindeutige Antwort auf solche Fra-
gen ist nicht leieht mOglich. sosehr sich die Arbeitswissenschaft-
ler darum miihen. Offensichtlich ist der menschliche Organis-
mus auf ein bestimmtes Ma13 kOrperlicher Bewegung und Ta-
tigkeit programmiert, deren Ausfall sich auch in physiologi-
scher Belastung, bemerkbar macht (Schlaflosigkeit, Kopfweh,
Riiekenschmerzen, vegetative Dystonien). Reizverarmung und
mangelnde kOrperliche Auslastung bei der Arbeit kOnnen zu
einer Art Teilermadung fiihren, namlich zu physiologischer Er-
schOpfung ohne jene kOrperliche und muskulare Miidigkeit, wie
sie normalerweise eine Vorbedingung des Schlafes ist. Es wird
dann nOtig, diese Ausfallerscheinungen (lurch Ausgleichssport,
Unterbrechung der Tatigkeit und bewuBt gesuchte Abwechs-
lung wieder zu iiberwinden.

Entscheidender noch ist aber der Gedanke, daf3 die Arbeit far
den Menschen nicht ein bloBes Mittel darstellt, damit er aul3er-
halt) der Arbeitszeit gliicklich zu leben vermag, sondern selbst
einen Teil seines Lebensinhalts darstellt. Er verbringt ja heute
einen grof3en Teil seiner wachen Lebenszeit im Betrieb und
auf3erhalb seiner Familie. Darum hangt far sein Lebensglack
viel davon ab, ob es gelingt, die Arbeitsprozesse und das ge-
samie Betriebsklim a so zu gestalten, daB er nicht erst au Berhalb
der Arbeit in der sogenannten «Freizeit» zu sich kommt, wo er
dann viel zu erschOpft ist, urn noch viel Sinnvolles anfangen zu
k6nnen.

Hinter dem Schlagwort von der «Humanisierung der Arbeits-
welt» stein also der v011ig richtigc Gedanke, dal3 jeder Betrieb

nicht nur Gater und Dienstleistungen far den Absatzmarkt pro-
duziert, sondern zugleich auch Where oder mindere Lebensqua-
litat der Mitarbeiter. Durch Schaffung eines„entsprechenden Be-
triebsklimas 1513t sich zwar vielfach auch die Leistungsbereit-
schaft verbessern, doch ist dieser Gesichtspunkt nicht allein ent-
scheidend. Man hat schon dagegen eingewandt: «Glackliche
Mitarbeiter leisten mehr — manchmal sind sie aber auch blof3
glacklich!» Wenn damit ausgedriickt werden soli. daf3 nicht jede
betriebliche Aufwendung fiir Verbesserung der Arbeitsbedin-
gungen sich immer durch eine unmittelbare Produktivitatsstei-
gerung bezahlt macht, bleibt doch zu bedenken, daf3 das Neber.-
produkt «menschliches Lebensgliick der Mitarbeiter» in gewis-
sem Umfang einen Eigenwert darstellt, der zu Recht in den Ka-
talog der Unternehmensziele aufgenommen zu werden verdient.
Eine Rationalisierung, die zwar die in Geld ausdrfickbaren Pro-
duktionskosten senkt, den menschlichen Kostenaufwand aber
erhOht, ist gesamtwirtschaftlich unrationell. Wenn von « Ratio-
nalisierung» die Bede ist, wird man daher nicht nur an Mal3nah-
men zur Senkung der betrieblichen Kosten denken diirfen, son-
dern allgemeiner an eine Anpassung des betrieblichen Arbeits-
vollzugs an die Bediirfnisse des Menschen.

Verteilung der knappen Arbeit

Wenn durch Rationalisierungsmal3nahmen zunehmend Ar-
beitskrafte freigesetzt werden, stellt sich die Frage, ob damit die
Arbeit selbst nicht ein «knappes Gut» wird, das man auf die vor-
handenen Arbeitskrafte gerecht verteilen muf3, urn nicht neue
Klassenprobleme entstehen zu lassen zwischen denen, die einen
Arbeitsplatz besitzen, und den Arbeitsuchenden. Dazu noch
einige Bemerkungen.

Durch Rationalisierung lassen sich die Outer und Dienstleistun-
gen, die bisher far den gewohnten Lebensstandard genagten,
mit weniger Arbeitsaufwand herstellen. Urn Vollbeschaftigung
zu sichern, stehen dann zwei Wege offen: Man kann entweder
die Arbeitszeit verkiirzen oder den Lebensstandard erheihen. In
beiden Fallen hat die Rationalisierung positive Auswirkungen.

Verkiirzung der Arbeiiszeit kann bedeuten: Verkiirzung der wOchentlichen
Arbeitszeit; spdteren Eintritt ins Berufsleben, d. h. Verlangerung der Schulzeit;

Olom LouN Al3STA ORM. ERHOFIVM,	 laterzti4•6114vesTuTIONEN AN 07 tiflo

friiheres Ende der Erwerbstatigkeit, d. h. vorgezogenes Rentenalter oder frd-
here Pensionierung; ferner langere Urlaubszeit einschliei3lich Bildungsurlaub
usw. Alle diese MOglichkeiten sind diskutabel, vorausgesetzt, man ist bereit,
die vollen Kosten dieser Arbeitszeitverkiirzung in Anschlag zu bringen. Dar-
urn sind Initiativen durchaus zu begriiBen, die darauf abzieien, dem einzelnen
eine grol3ere Wahlmaglichkeit zu geben, wie lange er arbeiten oder wieviel
Freizeit er in Anspruch nehmen will, vorausgesetzt, er ist bereit, sich in semen
Anspriichen entsprechend einzuschranken. Eine solche Umstellung wiirde
zwar einige organisatorische Schwierigkeiten verursachen, die auch in Rech-
nung gestellt werden miiBten, aber sic ware als Zuwachs an Freiheit des Ar-
beitnehmers zu begrfiBen. Unredlich erscheint nur eine Diskussion der Ar-
beitszeitverkiirzung ohne negativen Lohnausgleich.

Ob durch solche MaBnahmen die Arbeitslosigkeit zurackge-
dringt werden kann, ist eine ganz andere Frage. Es lief3e sich
denken, daf3 durch den Nachfrageausfall die konjunkturelle
Arbeitslosigkeit eher noch verscharft wiirde. AuBerdem findet,
wie schon oft geltend gemacht wurde, ein Bauarbeiter im Bayri-
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schen Wald nicht deshalb leichter Arbeit, weil eine Sekretarin in
Dusseldorf weniger arbeitet.

Hinter der Forderung nach Arbeitszeitverktirzung steht aber
oftmals der Gedanke, die Rationalisierung verursache Arbeits-
losigkeit, weil gar .nicht mehr geniigend Arbeitsmeiglichkeiten
zur Verfiigung stiinden, weil wir in einer «gesattigten Wirt-
schaft›) lebten, well sich der Lebensstandard gar nicht mehr
sinnvoll erhdhen Diese Auffassung, die schon von dem
amerikanischen Prasidenten Franklin D. Roosevelt 1,vahrend
der grol3en Depression vorgetragen wurde und immer wieder in
Zeiten von Arbeitslosigkeit auftaucht, ist falsch. Die mensch-
lichen Bediirfnisse sind grundsatzlich unbegrenzt: es gibt weni-
ge Menschen, die so viel verdienen, daB sie nicht mehr wtiBten,
wie sie ihr Geld ausgeben kdnnten.

Der richtige Kern dieser Auffassung liegt vielinehr clarin. dab unsere Haus-
halte rnitienen Gritern. die sich leicht industriell herstellen lessen. also Kijhl-
schrfinken. Waschmaschinen, Radio- und Fernsehgeriiten. Automohilen
usw. im allgemeinen so hinreichend ausgestattet rind. daf3 ein Wirtschafts-
wachstum in dieser Richtung weder als wahrscheinlich noch als hesonders
wfinschenswert anzuschen ist. Was diese materiellen tauter angeht, ist der
Durchschnittshaushalt in den westlichen Cindern mit dem Notwendigen ver-
sorgt, und kein grol3er ncuer Durchbruch ist in Sicht. Aber g in Wirtschafts-
wachstam muf3 nicht notwendigerweise in dieser Richtung gehen. Wenn Ra-
tionalisierune eine Einsparung von Arbeitskriiften in diesen Sektoren der
Wirtschaft mit sich bringt, kiinnte eine Umschichtung in andere Bereiche er-
folgen, die mehr 71.1 echter “Lebensqualitfit), heitra g en, heispielsweise auf das
Bildungs- und Sozialwesem Dail der Dienstleistunbereich in den westlichen
Industrielfindern inner mehr an Bedeutung gewinnt. daraulist schon oft hin-
gewiesen wordcn.

Hier macht sich aber eine andere Schwierigkeit geltend: Diese
sozialen Dienste (im weitesten Sinne) werden vorwiegend von
Offentlich-rechtlichen Tragern zur Vertligung gestellt und
dutch Zwangsabgaben finanziert. Es besteht also kein eigent-
licher 'Markt, auf dem .sich diese Bediirfnisse ausdrticken und
auf dein sich Angebot und.Nachfrage entsprechend einpencleln
kdnnten. Es muf3 politisch entschieden werden, was zu mehr
oder weniger Nulltarif alien an solchen Diensten zur "Verfii-
gung gestellt wird, mit all den Nachteilen einer solchen Rege-
lung. Es sind auch noch keine ‘Vege gefunden. wie sich das an-
dern lieBe.

Zwei Fragenkreise wurden bewuBt ausgeklammert, weil sic zu
umfassend sind, als daB sie in diesem Rahmen auch nur c.iniger-
maBen zufriedenstellend behandelt werden kdnnten. Sic scien
aber wenigstens genannt. Zum einen hate als Gegensttick zur
Arbeit auf die Umwelt mit ihren Rohstoffen eingcgangen wer-
den mtissen. Ein schonenderer Umgang mit Umwelt und Roh-
stoffen bedeutet einen hOheren Arbeitsaufwand bei gleiehblei-
bender Bediirfnisbefriedigung. F_ine Technologic und inchitrie
des Umweltschutzes und energic- und rohstoffsparender Pro-
duktionsformen mul3 erst noch entwickclt werden. Auch
sind mehr Arbeitskrafte erforderlich.

Zum anderen kemnen die westlichen Lander nicht so tun, als leb-
ten sie auf einer Insel und Binge sie der Rest der Welt ni g hts an.
Sehr verktirzt ausgedrtickt: Wiirden die westlichen Lander
einen Teil ihrer Industrie dafiir verwencien, den Ldndern der
Dritten Welt jene vielleicht relativ einfachen Investitionsgiiter
zu liefern, die jene fi_ir ihr Uberleben brauchen, mtiGte man sich
hier dber Arbeitslof:igkeit keine Sorgen machen. An Aufgaben.
fur die Arbeitskrafte auch bei hohem Rationalisierungsgrad
sinnvoll ein g,esetzt werden kOnnten, besteht kein Mangel.
Schwierigkeiten bereitet vielmehr die gesellschaillich-organisa-
torische Seite, namlich eine derartigc Abstimmung von Anrei-
zen nod Lenkungsmechanismen, daf3 bei gii_32troglicher 1-)er-
sOnlicher Freiheit die vordringlichen Bedtirfnisse der Menschen
zuerst erfiiilt werden. Eine Diskussion, die sich in den traditio-
neilen Bahnen <,Freiheit oder Sozialisimis? * bewegt, chirfte da-
bei an den eigentlichen Problemen weit vorbeiftihren. das
Problem der Rationalisierung geht es vor ahem datum, slag
monetäre und humane Kosten nicht allz.0 weit auseinanclork laf-
fen. Die durch Fortschritt der Technologic verursachte Arbeits-
losigkeit riickt nur die vielfach vergessene gesellsehaftliehe und
politische Aufgabe wieder ins aligemeine Bewul3tsein, clal3 die
Entwicklung der Wirtschaft so gesteucrt werden muf3, dal?) sic
echt dem Menschen dient.

Walter Kerber, At 1.111d1C17

DER AUTOR. DDr. Walter Kerber SJ, ist Professor frir Fthik und Sozialwis-
senschalten an der Hoehschule Rir Philosophic, Mrinchen.

ZUSATZLICHE BEMERKUNGEN

ZUM THEMA ' SINN DER ARBEIT'

Walter Kerber sagt in obenstehendem Artikel Wesentliches und Wichtiges zur
Bedeutung der Arbeit fur den Menschen; da abet sein Text nicht in erster
Linie auf dieses Thema zugeschnitten ist, bleiben seine diesbeztiglichen
Uberlegungen naturgemass fragmentarisch. Ich mOchte deshalb, ohne das von
Kerber Gesagte zu wiederholen, einige Zusatze machen®

1. Zu Anfang ist es wichtig zu wissen, wovon man redet. Was ist mit dem Wort 'Arbeit' ge-
meint? Seit Marx besteht die Tendenz, diesen Begriff mOglichst weit zu fassen, so dass er
fast gleichbedeutend wird mit 'Praxis', d.h. schOpferisches bzw® selbstschOpferisches
Handeln des Menschen® Auch Kerber geht so vor. Mir scheint dies aber zu einer bedauer-
lichen Begriffsverwirrung zu fahren, insbesondere wenn dann, wie bei Marx, eine Wesens-
bestimmung des Menschen durch die Arbeit erfolgt. Gewiss, Arbeit ist eine Form von Pra-
xis; aber nicht nur ist sie nicht die einzige, der Mensch selbst kann nicht ersch3pfend
dutch das Handeln definiert werden.

Ich achte mich hier Manfred Riedel anschliessen, welcher beim Menschen, neben dem 'na-
tUrlichen' Handeln, wie z.B. Fortbewegen, Essen, Zeugen, welches der Mensch mit dem Tier
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gemeinsam hat, das I kUnstliche', exklusiv menschliche Handeln unterscheidet; die-
ses ist selbst wiederum eingeteilt in Sprechen (Gebrauch natarlicher Mittel), Spie-
len und schliesslich Arbeiten (Gebrauch kiinstlicher Mittel = Instrumente, Werkzeu-

ge).

2. Von dieser Spezialform der menschlichen Praxis kann und muss nun, mit Kerber,
gesagt werden, dass sie wesentlich ist zur Selbstverwirklichung des Menschen sowie
zur Gestaltung der Welt. Insofern darf sie nicht, wie das zum Beispiel im christ-
lichen Denken zu oft der Fall war in der Vergangenheit, unterschatzt werden, sie
1st ein Wesensbestandteil des Menschen, und damit auch eines seiner fundamentalsten
Rechte. Aber der Mensch ist nicht nur arbeitendes Wesen: Spiel, Kunst und Sprache
sind nicht minder charakteristische, unabkOmmliche Bestimmungen seiner Natur. Ins-
besondere muss man sich klar werden daraber, dass die gesellschaftlichen Verhalt-
nisse nicht nur im Austausch von Energie bzw. Arbeitskraft, sondern auch von In-
formationen bestehen. Die Gesellschaft halt nicht nur zusammen aufgrund ihrer
wirtschaftlichen Produktion und ihrer politischen Strukturen, sondern sie ist auch
verankert in einem System von Symbolen, Werten und Geisteshaltungen, kurz, in einer
bestiumiten Kultur; sie ist insofern zumindest ebensosehr Kommunikations- als Ar-

beitsgemeinschaft.

Aber der Mensch ist ebenfalls nicht nur handelndes Wesen: er zeichnet sich u.a.
noch aus durch verschiedene "Widerfahrnisse " (M.Riedel), wie 2.B. Geburt, Tod,
Geschlecht, Leiden usw.; nicht zu vergessen sind aberdies Gefalswelt und Phanta-

sie; und schliesslich ist
der Mensch Geist und (Selbst)
Bewusstsein. Alles dies zu-
sammen, nicht nur die Pra-
xis, konstituiert den Men-
schen.

3. Welches ist nun der Sinn
der Arbeit? Die Antwort auf
diese Frage ergibt sich aus
zwei grundlegenden Prinzipien:
- Der Mensch ist nicht von

Anfang an und sozusagen
automatisch Mensch, er
muss es erst werden, und
auch das geschieht nicht
von selbst, Das Tier ist
immer schon, was es ist,
der Mensch wird erst, d.h.
macht sich selbst erst zu
dem, was er ist.

- Der Mensch wird nur zum
Menschen, wenn er u.a. die
Welt verandert; dieseist
ihm (er ist ihr) namlich
nicht angepasst: die men-
menschliche Einwirkung

auf die Welt ist far den Menschen eine t3berlebensfrage.

Der Sinn der Arbeit liegt nun darin, dass sie unabdingbares Mittel ist zu dieser
Menschwerdung des Menschen und zur Weltgestaltung. Dadurch, dass er Gegenstande,
Beziehungen, Strukturen usw. schafft, wandelt der Mensch die Welt und sich selbst
um. Wenn nun auch, wie gesagt, die Arbeit nicht das einzige Wesensmerkmal des Men-
schen ist, so wird dennoch einsichtig, wie folgenreich eine eventuelle Entfrem-
dung der Arbeit sein wird, far die Welt wie vor allem fur den Menschen. Es genagt
also nicht anzuerkennen, dass die Arbeit dem Menschen wesentlich ist, es gentigt
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ebenfalls nicht, dem Menschen Arbeit zu verschaffen; sondern es kommt darauf an,
dass er eine geeignete, seiner Menschwerdung entsprechende Arbeit verrichten kann.
Dass diese Bedingung in unserer heutigen Industriegesellschaft fur die meisten
Menschen bei weitem nicht erfUllt ist, liegt auf der Hand. Woraus sich ergibt, dass
wir heute noch nicht in vollem Sinne Menschen sind.

4. W.Kerber beschrankt sich auf eine Philosophie der Arbeit. Welches ware demgegen-
Uber der theologische Sinn der Arbeit? Der Kern der christlichen Botschaft besteht
in der Aussage: Gott ist Liebe; Gott liebt seine SchOpfung, die Welt und den Men-
schen. Jemanden lieben abet heisst, im wesentlichen wollen und helfen, dass er der
werde, der er 1st, heisst also, seine Vollendung waschen und an ihr seine Freude
haben. Wenn das auch von Gott gilt, dann wird verstandlich, weshalb er die gesamte
SchOpfung, die Welt und vor allem auch den Menschen, unabgeschlossen liess: nur
so kann namlich der Mensch, und durch ihn auch die restliche Welt, durch sich selbst
zu sich selbst kommen und sich vollenden. Und ein wichtiges Mittel dazu ist die
Arbeit.

Dass die Arbeit in christlicher Sicht demnach nicht in erster Linie PrUfung und
Strafe ist, wie das oft so dargestellt wurde, sondern die wesentliche Aufgabe der
Menschwerdung des Menschen hat, wird in der Bibel bezeugt durch die Tatsache, dass
das bekannte Wort "Im Schweisse des Angesichts" (Gen, 3,19) erst nach dem SUnden-
fall an den Menschen ergeht; Strafe 1st demnach die Masai der Arbeit, nicht aber
die Arbeit selbst, die denn auch im Paradies schon dem Menschen als wesentliche
Betatigung aufgetragen wird ("Machet euch die Erde untertan". Gen.1,28).

5. Welchen Zweck kOnnen vorhergehende Uberlegungen haben angesichts der Wirtschafts-
krise und Arbeitslosigkeit? Sind sie nicht blosser Zeitvertreib fest installierter
Intellektuellen? - Gewiss werden sie niemandem einen Arbeitsplatz verschaffen,
nicht einmal ihrem Schreiber. Aber bisher war es immer so, und es wird auch wohl
immer so bleiben: der Mensch braucht zum Handeln Ziele und Antriebe® Und in dieser
Hinsicht kOnnen die besagten Gedanken von Wert sein, und sind sie sogar unabkOmm-
lich, denn in jeder Entscheidung in Sachen Wirtschafts- und Beschaftigungspolitik
sind Ziele und Werte mitenthalten, ob man sich dessen bewusst ist oder nicht. Wenn
dem so 1st, dann scheint es mir iuuuer noch besser, diese Voraussetzungen ausdrUck-
lich zu Uberdenken und zur Diskussion zu stellen. 	 Hubert Hausemer

Reinventer
le travail

ihtie lurnare a
brill& a Prague

LA, je fais allusion a une recherche
qui me parait etre de trés loin la
plus avancee - malheureusement
elle n'a pas pu se poursuivre -
c'est cello de Richta qui a ete l'un
des moteurs intellectuels du Prin-
temps de Prague en 1968. Dans un
livre tout a fait extraordinaire,
mon avis l'un des plus importants
de notre generation « Ia Civilisa-
tion au carrefour », Richta montre
precisement que le socialisme est
bloque parce qu'il est reste au mo-
déle industriel de la societe et inca-
pable de le depasser, et que le capi-
talisme est bloquó lui aussi parce
qu'il developpe les moyens techni-

ques de depasser cette situation,
mais qu'economiquement it ne bou-
ge pas.
Or, l'un des aspects majeurs de la
societe actuelle c'est que s'il est im-
possible, dans le monde de Ia pro-
duction, de rendre le travail signi-
fiant, valorisant et satisfaisant, on
peut par contre rapidernent reduire
sa dui-6e. Et Richta esquisse a partir
de la la vue dune societe dans la-
quelle on ferait un service de travail,
comme on faisait un service militai-
re, chacun &tent tenu pendant un
temps bref de sa vie de participer
au travail necessaire pour que les
elements mecaniques de la produc-
tion soient utilises, compte tenu de
ce que ce temps qui ne vaut rien,
serait sacrifie. Le temps restant, et
qui constitue la part la plus impor-
tante, serait non plus loisir, parce
que le loisir est une catastrophe,
mais consacre, selon Richta, a une
autre sorte de travail, un travail a
niveau humain, sans valeur econo-
mique.

Pour etre tout a fait simpliste, mais
Richta ne l'est pas du tout, disons
que quelqu'un ferait, par exemple,
deux heures par jour de travail dans
une usine entierement autornatisee,
un travail absurde, insignifiant,
mais indispensable pour que la so-
ciete fonctionne ; et d'un autre cote,
it serait un artisan ebêniste travail-
lent pour son plaisir a creer des
meubles. Mais a condition qu'il
s'agisse bien d'un travail. Richta in-
siste sur le fait qu'on ne peut abso-
lument pas passer a une societe de
loisirs. Ce serait bien un travail.
mais un travail valorisant, sur lequel
pour autant l'hornme en question
ne compterait pas pour vivre. A ce
moment, dit Richta, on aurait une
production en grande serie permet-
tant de repondre aux besoins de
toute Ia consommation de masse, et
une production de qualite peu cot-A-
teuse puisque ('artisan ne compte-
rait pas dessus pour assurer sa sub-
sistence.
Voila un exemple tres simple,
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compte tenu que le livre de Richta
est tres complique.
Richta faisait partie de toute cette
ecole qui a entoure Dubcek et qui
est allee beaucoup plus loin que ce

qu'on appelle le socialisme a visage
humain : elle a amorce a mon avis
la seule mutation intellectuelle du
marxisme qui compte et -une hypo-
these en tout cas sur laquelle it faut

travailler. A la suite de Richta, au-.
jourd'hui disparu et qui ne pourra
donc plus continuer ses recherches.

Jacques ELLUL
in: panorama ou.joural'hwi avra 1978

Zur Etia der Arbeitspi tzb schaffung

Als in der Bundesrepublik die Bewegung gc.fgen den
Bau von Kernkraftwerken konkrete Konturen gewann, mo-
bilisierten plOtzlich die Gewerkschaften: sie sprachen sich
grundsatzlich positiv zur Kernenergie aus und betonten,
dass die Errichtung nuklearer Anlagen „Arbeitsplatze in
Aussicht stelle". Als in Luxemburg der Plan der Regierung
bekannt wurde, in einer Siidgemeinde ein grOsseres NATO-
Lager anzusiedeln, wurden verurteilende Bemerkungen
nur aus den Kreisen zweier linker Nachwuchsorganisatio-
nen vernommen. Die Gewerkschaften verhielten sich ab-
wartend oder bezogon einen strikt „technischen" Stand-
punkt: sofern das NATO-Unternehmen wirklich Arbeits-
platze bereitstelle, habe die Gewerkschaft dagegen nichts
einzuwenden, hiess es im Verlauf der LAV - Landeskon-
ferenz. Die zwingende Logik der Arbeitsplatzbeschaffung
hat sich in der Mentalitat von Gewerkschaftsfunktionaren
soweit eingenistet, dass qualitative Erhebtingen zusehends
verdrangt und minimisiert werden. Man hakt sich nicht Ian-
ger an fundamentalen Fragen fest: was sind das fur Ar-
beitsplatze, die man uns da anbiete,t, welche politischen
frnplikationen waren zu benacksichtigen, welche weltan-
schaulichen Konzessionen werden uns abgefordert, welche
gesellschaftlichen Konzepte helfen wir tragen, wenn wir
bereitwillig jeden Arbeitspatz Obernehmen? Man kann
allerdings verstehen, class solche Fra.gen zu einem Zeit-
punkt, da Millionen Arbeitslose die kapitalistischen Re-
gionen bevOlkern, als !badge Einwarfe empfunden warden.
Man kann einsehen, dass die Vertretunden der Lohnab-
hangigen sich mehr und mehr auf das vermeintlich „We-
sentiiche" beschranken und sich dazu verftihren lassen,
Arbeitsbeschaffung nur mehr unter rechnerischen Ge-
sichtspunkten zu betrlchten. Aber genau hier liegt die
„moralische Schwelle": hier stellt sich unweigerlich die
Frage nach der Gesellschaftswahl, nach der zukunftig
gOltigen Gestaltung unserer eigenen Lebensgrundlagen.

Wenn schon die Gewerkschaften einer mutwilligen
ZerstOrung von Arbeitsplatzen mittels Mechanisierung
und Automatisierung zustimmen und sich nicht !anger
tragen: warum Conte es nicht ohne Maschinen weite.,r-
gehe.n? warum rnbssen die Arbeitsabfaufe zunehmend
funktionalisiert werden? warum soliten Menschen zugun-
sten von technischen Apparaturen zurbckstehen? sind
sie schlecht gestellt, auf der anderen Seite die Schaf-
-king neuer Arbeiieglttze „unter alien Umstanden" vor-
anzutreiben. Es ist namlich nach wie vor ein Unterschied,
ob ein Arbeiter hinter Stacheldraht in einer Kernkraftan-
lags arbeitet, die ihn nicht nur zu einem (unfreiwiliigen)
Aoenten des Kontroilsiards herabsetzt, nicht nur zum
Komplizen einer gefahrlichen, menschenverachtenden
Energiepolitil:, sondern zusätzlich seine Arbeit einspannt
fur Zwecke, die sich auf unser gesamtes gesellschaft-

fiches Zusamrnenleben katastrophal auswirken kOnnen,
oder ob ein Arbeiter eine Arbeit verrichtet, deren ge-
sellschaftliche NOtzlichkeit sich einigermassen begrun-
den !asst. Es 1st, urn es einmal polemisch auszudrficken,
ein , Unterschied, ob einer in einer Waffenfabrik arbeitet
oiler in einer Lebensmittelfabrik. Vor ahem die Gewerk-
schaften kännen die Augen nicht eintach vor der Frage
verschliessen, welcher Art denn die Arbeit ist, die in
Aussicht destellt wird, wem sie nOtzt und welchen Ge-
winn die Gesellschaft allgemein daraus ziehen kann.
Wenn Gewerkschaftsfuhrer die Arbeit in einem NATO-
Lager gutheissen, bedeutet dies, dass sie alle gesell-
schaftspolitischen Zielsetzungen leichtfertig in die Schen--
ze schiessen, nur urn einen zvveifelhaften Punktsieg da-
vonzutragen. Wenn schon die meiste Arbeit, die Lohn-
abhannige verrichten mOssen, ohnehin nicht zu ihrer
Emanzipation und ihrem privaten GiOck beitragt, wenn
dices Arbeit in den alierme,isten Fallen ohnehin nur den
Kapitaleignern Zufriedenheit einbringt, wenn schon ein
guter Tell dieser Arbeit schmutzige Handlangerdienste
zugunsten reaktionarer Gesellschaftskonzepte von arbei-
tenden Evlenschen erzwingt, so 1st doch des mindeste,
das man von bewussten GewerkschaftsfOhrern veriangen
kann, dass sie nicht endlos dem Druck nachgeben, der
sie und ihre Apparate zu Vollstreckungsgehilfen c.,, efähr-

licher kapitalistischer Planspiele macht.
Man kann eben nicht einfach den Kopf in den Sand

strecken und verkunden: das einzige, was uns an der
Kernkraftproblematik interessiert, ist, wieviei Arbeitsplat-
ze beim Bau von Reaktoren herausspringen. Arbeitspfatz
ist nicht gleich Arbeitsplatz, im Gegenteil. Die Analyse
muss sich vielmehr an foigenden Prioritaten festmachen:
weiche Gesellschaft steht, quasi als Ergebnis, am Aus-
laufer soicher Arbeitsplatzbeschaffung? Welche Position
nimmt der arbeitende Mensch im Produktionsprczess
ein? Wird er entwurdigt bis auf die Knochen, zum Robo-
ter diskriminiert, zum willen- und meinungslosen Exeku-
tanten degradiert, oder kann er den Wirkungsbereich
seiner Tatigkeit einigermassen bbe,rblicken? War in ei-
nem NATO-Lager arbeitet, muss noch nicht ein strammer
Militarist sein, und wer Arbeit in einem Kernkraftwerk
findet, ist daher nicht gleich ein Verteidiger des Ober-
wachunasstaats. So kann man die Problematik unter
keinen Umstanden vereinfachen. Aber es lohnt doch,
nachzufragen, wer denn den grOssten Nutzen zieht aus
der — maglicherweise auch moralisch ablehnenden —
Haltung arbeitender Menschen: Auftrieb gewinnen, wie
immer, doch nur die iViilitaristen und die Verteidiger des
Oberwachungsstaats. Der Arbeiter di-f nicht nur Spiel-
ball sein. Das wurde sager jeder Legitimation der Ge-
werkschaftsbewegung krass vvidersprechen.

guy rewenig

d AIFernahv gr. 4 /4078
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Ent-Kreider — oder

mom

Laborismus   
keit." Wer zur Arbeitslosigkeit verdammt
ist, kann nicht seine Daseinsbestimmung
verwirklichen und seine PersOnlichkeit cot-
falten. Ein auf AktivitHt angelegtes Wesen
vervollkommnet sich durch die Aktivierung
seiner Krafte. Verweigerung des Rechtcs
auf Arbeit bedeutet deshalb Verweigerung
und Destruktiort des Humanum und eines
humanen Lebens. Ein Wirtschaftssystem,
das eine solchc ErAwiirdigung des Menschen   

Der Mc livvert der
Eine aufregende Zielnorin der katholischen Soziallehre. 

Von Franz KlUber  

D as rechte Verstandnis von Arbeit und
Mitbestimmung als sozialer Grund-

rechte ist nur moglich, wenn man von der
Tatsache ausgeht, da g die katholische So-
ziallehre Laborismus ist. Was damit gemeint
ist, wird deutlich, wenn wir den Ausgangs-
punkt und das Fundament der kirchlichen
Sozialverktindigung in den Buick nehmen.
Papst Johannes XXIII. bezeichnet als ihren
„obersten Grundsatz" die Tatsache, dag
„der Mensch der Trager, SchOpfer und das
Ziel aller gesellschaftlichen Einrichtungen
sein mug". Die Arbeit ist „zu innerst ver-
kniipft mit der Entfaltung der PersOnlich-
keit", sagt Pius XII. Denn der Mensch ist
aufgerufen zur Mitwirkung an der Voll-
endung des Schopfungswerkes, zum „Mit-
arbeiter" und „Partner" Gottes.
Dern personalen Charakter der Arbeit steht
die nur instrumentale Funktion des Eigen-
turns gegeniiber. Dieses ist eine Komponente
reiner Nutzhaftigkeit und Zweckmagigkeit.
Fur den Aufbau der Wirtschaftsordnung ist
die Arbeit magg,ebend. Das Eigentum hat
Hilfsdienste zu leisten und erhalt nur von
dem Mage seiner Eignung als Mittel im
Dienste der personalen Entfaltung des Men-
schen seine Legimation. Es wird in seiner
konkreten Gestalt wertlos, wenn es sich in
dieser ordnungspolitischen Funktion als un-
brauchbar erweist. Arbeit geht vor Eigen-
turn, so lehrte Johannes XXIII.: „Die Ar-
beit ist unmittelbarer Ausflu g der mensch-
lichen Person und hat deshalb den Vorrang
vor dem VermOgen, dem seiner Natur nach
nur der Wert eines Mittels zukornmt."
Diese Uberragende Stellung der Arbeit im
Kosmos der Wirtschaft bringt auch die
Pastoral/eonstitution des II. Vatikanischen
Konzils mehrfach zum Ausdruck. „Die
rnenschliche Arbeit Uberragt alle Ubrigen
Elemente des wirtschaftlichen Lebens, die ja
nor instrumentalen Charakter haben."
Mit diesér Erklarung hat der schon durch
Johannes XXIII. eingeleitete „Umbruch
von der Pacelli-Linie zur Montini-Linie
seinen Abschlu g erreicht, indem das Konzil
statt des Eigentums nunmehr die Arbeit als
den Eckpfeiler gesellschaftlicher Ordnung
herausstellt", so formuliert Oswald v. Nell-
Breuning. Die Ordnung des Eigentums und
der Wirtschaft mug also dem Anspruch des
arbeitenden Menschen unterstellt werden.
Nicht das Eigentum und nicht „die Wirt-
schaft" bestimmen die Ordnung der Arbeit,
sondern die arbeitenden Menschen sind die
Norm der Wirtschaft und entscheiden fiber
ihre Gestalt und ihre Ablaufe. In der
Pastoralkonstitution heig t es: . „Die Ord-
nung der Dinge mu g der Ordnung der

Personen dienstbar werden, und nicht urn-
gekehrt, so wie der Herr es selbst andeutete,
als er sagte, der Sabbat sei urn des Menschen
willen da, nicht der Mensch um des Sabbats
willen."
Aus dem Prinzip des Laborismus ergibt sich
das Recht auf Arbeit, das vom kirchlichen
Lehramt wiederholt ausgesprochen worden
ist. Pius XII. bezeichnet dieses Recht auf
Arbeit als ein ;,naturgegebnes persOnliches
Recht". Johannes XXIII. erklart, dag zu
den wesentlichen Rechten der menschlichen
Person in erster Linie das Recht auf Arbeit
gehort, weshalb es im Wirtsthaftsleben
„einem jeden nicht nur mOglich, sonderri
leicht gemacht werden mu g , erwerbstatig zu
sein". Es ist ein fundamentales Menschen-
recht und als solches schon in der „Er-
klarung der Menschenrechte" von 1948 ge-
nannt. Der Osterreic.hische Bundeskanzler
Bruno Kreisky ist der Cberzeugung, dag
man die hohe Arbeitslosigkeit im Westen
als Verletzung der Menschenrechte auslegen
kOnne (Publik-Forum, 9/78). Die Wirt-
schaftsordnung der Bundesrepublik ist, so-
fern sie arbeitswilligen Menschen das Recht
auf Arbeit nicht zu sichern vermag, verfas-
sungsfeindlich strukturiert, da sie das
Grundgesetz verletzt: „Jder hat das Recht
auf die freie Entfaltung seiner PersOnlich-

„Die bestehende Unter-
nehmensordnurig ist das
wirtschaftiiche Anakpgan zur
poiitischen Diktatur und turn
absolutistischen PoNzeista4
ein stOrender Block m Geroge
der rechtsstaatlichen
Dernokrati-7."

C
	

"ILO

zulaf3t, ist ein Hohn auf Art, 1 des Grund-
gesetzes, der die Wiirde des Menschen fits
unantastbar erklart. Damit ist die 1/rage
der von der katholischen Soziallehre seit
Quadragesimo anno, zuletzt von Paul VT.
in Populorum progressio wit starkster Ein-
dringlichkeit geforderten SystemverHnde--
rung aufgeworfen. Sic wird sich nicht mehr
unterdriicken lassen, solange der Skamial
der Arbeitslosigkeit nicht ausgerHilmt isu.
Aus dem Laboristrzus der katholischen So-
ziallehre folgt zwangslaufig auch der An-
spruch des arbeitenden Menschen auf wirt-
schaftliche Mithestimmung, auf die Demo-
kratisierung der Wirtschaft, deren Ver-
standnis sich aus der Analogie zur politi-
schen Demokratie als Organisationsform
des Staates ergibt: Das Volk entscheidet
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Ohne Kapitalisten—Th
tvicrir Arbeitsplätze

Uber die Zusammensetzung der staatlichen
FUhrungsorgane, des Parlaments und der
Regierung. Das „Volk" ist im Falle der
Unternehmensverfassung die Gesamtheit
der an der Verwirklichung des Unterneh-
menszweckes beteiligten Personen, die auf-
grund dieser ihrer Funktion das Recht
haben, die Unternehmensleitung zu bestim-
men (Das ist freilich in der gegenwartigen
Situation sinnvoll noch nicht moglich ohne
die Mitwirkung betriebsunabhangiger Ge-
werkschaftsvertreter).
In den gegenwartigen Auseinandersetzun-
gen urn die Form der Mitbestimmung
fordern die Gewerkschaften . und die fa hren-
den Vertreter der katholischen Sozial-
bewegung die paritiitische Mitbestimmung.
Hier muS aber mit Nachdruck darauf hin-
gewiesen werden, dais das fur die Ordnung
der Wirtschaft und der Unternehmungen
maggebliche Prinzip der Laborismus ist:
die Uberordnung der Arbeit Uber das Kapi-
tal. Deshalb ist die Forderung nach parita-
tischer Mitbestimmung keine Maximal-,
sondern eine Minimalforderung. Aus der
HOherwertigkeit und der Uberordnung der
Arbeit fiber die reine Zwedchaftigkeit des
Kapitals ergibt sich fur die Gestaltung der
Betriebsstruktur das Obergewicht der Ord-
nungsfunktion der Arbeit ilber die des
Kapitals. Soweit Interessen der Arbeit mit
denen des Kapitals kollidieren, mu g das
Kapitalinteresse zuriicktreten. linter den
gegenwartigen Umstanden und im Buick auf
das politisch MOgliche wird man zwar die
paritdtische Mitbestimmung als eine der
katholischen Soziallehre angemessene Rege-
lung betrachten miissen. Das darf aber nicht
zu dem Mi gverstandnis fiihren, die Paritat
sei eine in der nattirlichen Ordnung begriin-
dete Leitregel der Bestimmung des Verhalt-
nisses von Arbeit und Kapital. Nicht die
Paritat, sondern die Uberordnung der Ar-
beit iiber das Kapital ist ein Gesetz der
ethischen. Ordnung. Man wird also in den

gegenwartigen gesellschaftspolitischen Aus-
einandersetzungen an der Paritat als Mini-
malziel festhalten miissen; dem von der
kirchlichen Sozialverkundigung erOffneten
Hochziel der Gesellschaftspolitik entspricht
sie nicht. Die Verwirklichung dieses Hoch-
ziels wUrde die Umkehrung der bestehen-
den Unternehmensordnung bedeuten und
milg te dazu fiihren, dais der Arbeiterschaft
bei der Bestellung der Unternehmensleitung
das Obergewicht zugesprochen wird. Das
II. Vatikanische Konzil hat hinsichtlich der
Bestimmung des Verhaltnisses von Arbeit
und Kapital „einen Durchbruch vollzogen,
der die schlimmsten Befiirthtungen der Mit-
bestimmungsgegner, wenn moglich, noch
Ubertroffen hat"; von ihm sind aber auch
„die hiichsten Erwartungen der Freunde
und FOrderer der Mitbestimmung noch
Ubertroffen" worden (O. v. Nell-Breuning).
Jene Denkweise, die das Land nod seine
Bewohner als Eigentum des Regenten auf-
fag te, ist fur unsere Zeit unvorstellbar
geworden. Der wirtschaftliche Bereich aber
wird immer noch von patrimonialen Prin-

zipien beherrscht: Das Unternehmensrecht
ist grundsHtzlich abgestellt auf den Kapital-
eigentiimer und versteht das Unternehmen
einschliefilich der darin tatigen Merischen
als Herrschaftsobjekt. dieses Eigentiimers.
Die Leitungsgewalt des Unternehmens lb:f3t
sich aber nicht von dessen Sachausrustung,
sondern nur von den dem Unternehmens-
Verband angehorenden Personen ableiten.
Die AblOsung patrimonialer Vorstellungen
dutch die Prinzipien der Volkssouveranitat
und der Rechtsstaatlic,hkeit fahrte im poli-
tischen Bereich zur Demokratie. Das be-
deutet fiir den wirtschaftlichen Raum die
Ablosung des absolutistischen Herr-int-
Hause-Standpunktes dutch die Unterneh-
mensverfassung der Wirtschaftsdemokratie.
Deren Kerngedanken hat ein Manifest der
flamischen katholischen Arbeiterbewegung
eindrucksvoll formuliert: „Wir fordern eine
Unternehmensverfassung, in der die Auto-
ritat von uns selbst kommt." Es geht also
nicht urn die Schwachung der Autoritat im
Betrieb, sondern urn ihre Begriindung. Die
bisher in den Unternehmen ausgeubte Lei-
tungsgewalt ist keine Antoritat, sondern
Usurpation von Macht, eine vom Starkeren
iiber den Schwacheren ausgeubte Gewalt,
der das ethische Fundament und die recht-
lithe Legitimation fehlen. Die bestehende
Unternehmensordnung ist das wirtschaft-
liche Analogon zur politischen Diktatur
und zum absolutistischen Polizeistaat, ein
sairender Block im GefUge der rechtsstaat-
lichen Demokratie. Das Ziel ist es, dutch
eine neue Unternehmensverfassung auch
innerhalb des wirtschaftlichen Bereiches die
Grundrechte der Art. 1 und 2 des Grund-
gesetzes zur Geltung zu bringen.

Der Autor dieses Beitrages, Dr. Franz
Klaiber, ist Professor fUr christliche Sozial-
wissenschaf ten an der Universitiit Regens-
burg.

in: iD,,,b1;14- Forum Nr. 42, 46.6. 4g78

COMMISSION FRANCAISE JUSTICE ET PAIX

S'IL Y A MARASME, D'OII VIENT-/L

Lin million de clemancicurs d'emploi en France.
Davantioze meme, scion les centrales syndicates
on vriercs.

Inquietude dos jeunes face a lour avenir.
Desespoir de ceux qui, la cinquantaine atteinte,

voicnt leur usinc Termer ses portes.
Rctraite anticipee, non souhaitee, non pre-

pa rec.
Autant, parmi d'autres, de questions doulou-

reuses. Cette situation de chOrnage ne doit pas,
pour autant, conduire a la recherche do respon-
sables qui n'7,, seraient pour rien. Cette recherche
ne conduirait qu'a des consequences domrna-
geables.

Les travailleurs immigr6s ne sont pas
responsables du chennage.

On lit et on entered dire que, si les travail-
leurs immigres rentraient dans leur pays, le
problenie de l'emploi en France serait r6solu.
C'est inexact.

Un rapport etabli pour le ministre de l'Eco-
nomie et des Finances, le ministre du Travail
et le secretaire d'Etat chargé des travailleurs
immi gres (1), montre qu'une diminution' en
cinq ans de 150 000 immigres actifs clans notre
pays, soit prCs de 10 % de leur effectif total,
n'apporterait que 58 000 empiois supplemen-
taires aux nationaux. Ce nombre serait- meme

(n e Immigration et developpement economique et
social », rapport general prCsente par Anirct I.E DORS et
publie par la e Documentation francaise a, mai 1976.

LE PRIX DU PAR.TAGE

Les eliretiens, la eritse et le developpernent des peoples
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ramene a 13 000 si, les immigres &ant partis, les
empioyeurs acceleraient le processus de rem-
placement d'hommes par des machines. -

On peut affirmer qu'un depart massif de la
main-d'ceuvre immigree desorganiserait comple-
terrient des secteurs entiers de l'economie • Han-
gaise.

On mesure, par la, combien est tendancieuse
l'affirm ation qu'il suffirait de se passer des tra-
vailleurs strangers pour resoudre le probleme
du chOmage. Elle est aussi dangereuse car elk
peut faire eclater, dans notre pays, d'inadmis-
sibles comportements racistes.

Ce qui est exact, en revanche, c'est qu'une
part du haut niveau de vie dorrt nous bene-
ficions est le fruit du travail des immigres, nos
freres en humanite, qui vivent dans des condi-
tions precaires : travail penible et dangereux,
logement insalubre, conditions de vie precaires,
insecurite, dispersion des families.

Les pays du tiers monde ne sont guere
responsables de la crise de l'industrie textile

Des usines textiles ferment, d'autres reduisent
le nombre d'heures de travail (2).

On lit et on en Lend dire que cet le situation
est creée par les pays en vole de developpe-
ment qui envahissent le marche frangais de
tissus bon marche et de vétements a bas prix.

Mais savez-vous que la France importe plus
dc vetements de la Communaute econornique
europeenne que de tous les pays en voie de
developpement ?

C'est vrai, Hong Kong, Taiwan et la Corse du
Sud sont de grands exportateurs de chemises et
de pantalons.

Mais savez-vous qu'a ces pays nous vendons
plus que nous n'achetons ?

C'est vrai, it faut s'attendre a ce que se mul-
tiplient les produits manufactures de toute
sorte en provenance des pays du tiers monde
s'etant dotes d'une industrie.

Mais savez-vous que la plus grosse part des
exportations de produits finis par les pays en
vole de developpement sont le fait de firmes
multinationales implantees dans ces pays pour
y exploiter les avantages de tout de la main-
d'teuvre ?

Save; vows que, malgre le poids de ces firmes
americaines, europeennes et japonaises, les
pays du tiers monde ne realisent quo 7 % de
la production industrielle mondiale, alors qu'ils
portent 70 % de la population totale ?

Savez-nous aussi que, parmi nos achats de
produits manufactures a l'etran ger, 5	 seule-

men t vienncnt	 d'Asie et d'Amerique
latine, et 95 €1'o des pays riches ?

Edifier nit monde nouveau
pled& quo d'accuser les autres

Comme on le voit, it s'en faut de beaucoup
que les pays en voie de développement soient
la principale cause des difficultes de l'inclustrie
textile frangaise.

Pourtant, l'apparition de produits finis en
provenance de ces pays sur les marches occi-
dentaux est un fait irreversible, normal. II est
ndcessaire pour que progresse la justice dans
le monde.

En fait, c'est l'enseznble des relations poll-
agues, econozniques et culturelles entre les pays
riches et les pays en voie de cleveloppement
qu'il taut reconsiderer. Au moment memo oil
bon nombre de nos compatriotes se croient
menaces dans leur emploi par les pays pauvres,

(2) Il n'y a pas que le textile... Nous ne retenons que
cet exemple car it est significatif.

CT Ass scnueo FIR 
pie Pt riuN ev 27,7114N5r MR)CH tIrV
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ceux-ci nous invitent a construire avec eux un
monde plus juste.

Depuis 1973, inlassablement, ils demandent
que suit ins tau re un nouvel ordre economique
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international. C'est une remise en cause fonda-
mentale des rapports existant entre riches et
pauvres qui est ainsi faite.

A des rapports de domination doivent desor-
mais se substituer des rapports de cooperation
veritable en rue d'un developpement solidaire.

Cost le plus grand defi pose aux hommes
d'aujourd'hui.

C'est sa solution que l'histoire retiendra. Le
passage de rapports de domination aux rap-
ports de cooperation entre les peuples comme
entre les hommes, pour un developpement soli-
claire, s'inscrit clans la ligne du renouvellement
de Piques. Y travailler nest done pas facul-
tatif pour les chreticns.

D'UN DESORDRF. INACCEPTABLE...

La marche du monde contemporain est
marquee par le desordre. Desordre politique,
economique et culture].

Desordre politique

Desordre politique, quand des continents
entiers sont la proie de conflits sanglants entre
grandes puissances du monde developpe, par
pays paurres interposes.

Desordre politique quand de nombreux
regitne:; ne survivent qu'cn violant ouvertement
les droits les plus evidents des individus.

...Desordrc politique en Afrique australe on des
m i no ri t es blanches con fisquent a ]our soul
prold l'essentiel des richesses creees, arretent,
conclairment, exilent et went parfois les mili-
tants noirs et 'p lanes, mane pacifistes, deS mon-
velTiClitS de liberation.

Desordre, voire. scandale .politique quand les
pays develonpes consacrent plus de 200 mil-
liards de cloilars aux depenses d'armcment alors
qua l'aide nublique au developpement, la meme

ion 1974), nest quo de 12 milliards de
dollars (3).

Desordre economique aussi

Desordre e.conomfaue quand .des
cours des matieres premieres rend impossible
is planiticatian do l'inrestissement dans ics pays
producieurs, faute de pouvoir escompter stare-
ment leurs recettes.

Desordre econotnique quand it faut vendre de
plus en plus de produits pour acheter la MCITIC
guanine d'objets. C'est cc que les economistes
appellant la degradation des termes dc Pechange.
SaVeZ-VOUS par exemple quo cotta degradation
a ate tette pour les producteurs de cafe qu'il
a falls attendre 1975 pour que le prix a la pro-
duction atteinne son niveau de 1954 ?

Desordrc eCOVIOlnique quand les monnaics
channent do cours au gre des politicues ties
nations riches et de la speculation internatio-
nate. L'effondrement des cours du dollar a pour
eflet la diminution des ressources des pays
paurres exportateurs de matieres premieres.

Desordre economique quand 10 % au moins
de la population mondiale (400 millions de per-
sonnes ) sunlit-rent de carences alimentaires
graves at a pen pies 50 Q-6 (soit 2 milliards)
souffrent de malnutrition et de la famine.

Desordre economique scandaleux quand le ble
est derenu une arctic, « i'arme alimentaire »,

(. 3) Dans tin tapport datant tie levrjer 1577, « Eli,ments
constitutil's d'un nouvel °rare ∎ '!eonomique international
Francois 11:Lill()1.'Y cite les el:Hires saivants pour les

d'arements	 le monde dipense 35 millions de
cl,,11,rs par lieurt, on S41) millions par jour, suit :!iii

de dollars par :Cm

moyen de pression odieux pour reduire au
silence les affames et les mal nourris.

Desordre culture' enfin

Desordre culture! quand des peuples entiers
sont contraints de renoncer a leur identite pour
adopter les modeles tout faits imposes par les
pays « developpes ».

Desordre culture! quand des peuples voient
leur culture traditionnelle reduite a l'etat de
folklore et disparaitre.

Desordre culture! quand les modeles ont exclu
tout ‹< art de vivre », au seul profit de ]'usage
des biers materiels ou. d'un nihilisme amer et
desespere, voie ouverte au terrorisme violent.

Ce desordre multiforme est engendre par la
volonte de domination, ce que nous appelons le
peche. On ne petit regarder l'autre en face si
on a pour projet de le dominer. Pas davantage,
on ne peut regarder Dieu en face si on se sert
de lui, de quelque rnaniére, pour justifier on
pour cautionner un projet de • domination.

Dans sa predication, Jesus, Fils de Dieu, ne
cesse de dire pourtant l'humilite de Dieu.

... A UN NOUVEL OIDRE INTERNATIONAL

Remettre les hommes face a face comme des
partenaires a part (tale et non les uns contre
les a-ntres, c'est le projet d'un nouvel Ordre
economique international.

Travailler a un nouvel ordre economique, c'est
inserire dans nos plans de developpement et
dans nos projets individuels ou fami]iaux les
consequences de la perte progressive de privi-
leges exorbitants : matieres premieres bon
marche, echanges commerciaux inegaux, aran-
tages monetaires, main-d'oeuvre etrangere sous-
payee, quasi monopole de la production des
Bien manufactures. Nous avions, pour one
grande part, construit notre expansion stir ces
privileges. Desormais, nous somrnes amenes
explorer d'autres voles, en rue d'un nouvel
ordre economique international, si du moins
nous accordons du prix a la paix mondiale,
c'est-a-dire, a la regression du desordre !... Qu'un
nouvel ordre conduise, a long ternie, a une nou-
velle expansion, c'est possible.

Mais it serait insupportable que des travail-
leurs, des petits agriculteurs, des regions
entieres [assent souls les frais de cette mutation.
Des efforts budgetaires sont a fournir pour
adapter notre economic aux conditions nou-
velles. Hs sont a re-partir entre tons, au prorata
de leurs capacites contributires.

Les couches aisees de la population auront
a participer de maniere importante a l'etiort
lectif.

En auctin cas one plus grande justice entre
les peoples ne dolt signifier on elargissement
des inegalites au sour 1 -11(blle de notre pays, car
la justice est tine.

Des aujourd'hui, tout doit etre mis en oeuvre
pour que le developpement necessaire des
peoples du tiers monde ne se traduise pas par
run chOmage et des baisses de pouvoir d'achat,
I:eviction ou la faillite, clans la classe ouyriere,
la paysannerie, les cadres et les - entrepreneurs.
Urn progres dans la justice internatiouale et tin

progres dans la justice rationale ne se con-
goivent pas Ion sans l'autre.

DIEU NOUS INVITE A LA PAQUE

Les mots qui viennent d'etre employes, les
situatizms qui viennent d'être clecrites ne , font
pas pantie du vocabuiaire religieux habituel.
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On ne les trouve pas dans l'Evangile. Car Jesus
ne pouvait evoquer pour ses contemporains
une situation historique — e accident de l'his-
toire » — qui devait se produire dix-neuf siecles
plus tard : la croissance dernesuree de la puis-
sance economique.

Pourtant, on l'a releve plusieurs fois, aujour-
d'hui comme hier, sevit le mal que Jesus n'a
'cesse de combattre : Ia domination de l'autre (4).

La tentation au desert est eloquente : qui de
nous, s'il etait le Fils de Dieu, ne voudrait
dominer les royaumes de Ia terre ? Jesus s'y
refuse, de mane qu'au deploiement de la force
pour se soustraire a ses juges.

La resurrection de Jesus, que nous celebrons,
inaugure le Regne de justice et d'amour annonce
par lui. Elle est le signe et le point de depart
d'un dynamisme nouveau dans le monde. Le
Christ appelle et entraine l'humanite a passer
d'un agencement du monde autour de la volume
de domination a un nouvel agencement autour
de la volonte de communion.

travers la vie economique, notamment en
raison de son importance considerable, nous
sommes conies a edifier une communion plus
veritable. Tache difficile, tant sont pressantes
les forces de domination. Mais ce serait une
forme de peche — par omission — que de
laisser sans suite les appels de ]'Esprit au tra-
vers des occasions qu'offre 1'Histoire.

Deccler et aneantir les traces et les causes
de domination, c'est le projet que l'Esprit-Saint
nous propose pour actualiser, dans le temps et
I'espace, notre participation a la Pantie du
Christ.

Ce projet est un para. Les sacrifices a

(4) Le mot e domination peut designer la maitrise ou
Pautorite. Cf. Gen. 1,28 : e Dieu les befit et it leur
dot : [...] remplissez la terre et soumettez-la, et domi-
nez sus les poissons de Ia mer... », etc.

lei et dans ]'ensemble du present document, le mot
domination evoque pint& le joug, ]'oppression; Ia
sujetion, voire la tyrannie.

(5) DC, 1977, n° 1730, p. 988 (NDLR).

conscntir scront importants car le prix du par-
tage est eleve. La croix fait partie de l'existence
chretienne.

Mais, par ailleurs, on pressent que les convul-
sions accompagnant la poursuite de roves hege-
moniques dans une terre limitee pourraient
bien etre mortelles.

Des Tors, la voie pascale, mort et resurrec-
tion, n'est-elle pas la seule qui s'impose a Ia foi
et dont la raison, a son niveau, entrevoit la
verite ?

La fraternite et la cooperation, se substituant
a la volonte de puissance, deviennent, pour
beaucoup d'hommes de notre temps, l'objectif
prioritaire. Quoi qu'il en cotite, it fait partie de
l'horizon de notre monde.

15 mars 1978.

Nous serons amenes a tenir de plus en
plus un langage de verite vis-a-vis dune
sociéte fermee sur elle-même, qui ne pense
qu'a s'enrichir. Les appels de l'Evangile
n'ont-its pas, de tout temps, invite
partage? Notts ne sommes plus a une
epoque on le partage portait sur le seal
superflu;,. , Woos sommes dans un univers
aux ressources limitees, et it 12011S faut
mettre en common taut les emplois que
les matieres premieres. Mais mettle ce par-
tage ne saurait suffire : it faut aller
jusqu'a une nouvelle repartition des res-
ponsabilites, des idees et des projets. Un
tel partage viendra bouleverser nos modes
de vie et appellera des renoncenzents
pro fonds. 5>

Mgr ROGER ETEHEGARAY,

president
de la Conference episcopate francaise,
Assemblee pleniere de l'Episcopat,

Lourdes, novembre 1977 (5).
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NICHT KLECKERN,

SONDERN KLOTZEN

Neues Rezept gegen Arbeitslosigkeit?

von Rudolf Herlt

IN
 of die Selbstheilungskr5fte der Wirtschaft
ist kein Verlad mehr. Audi wenn wir viol
Geduld aufbrachten, wiirde sich die Voll-

beschaftigung nicht mehr von selbst einstellen.

So setzt sich langsam die Erkenntnis durch,
dad der harte Kern unserer Arbeitslosigkeit ein
Schaden isc, der zum grollen Teil auf die BevOl-
kerungsentwicklung und auf die Zahl der Er-
werhspersonen zurtickgefiihrt werden mud. Die
Bevialkerung nimmt der Zahl mach ab und ver-
Hndert sich auderdem in ihrer Zusammensetzung.
Da der Geburtennickgang die Zahl der Erwerbs-
personen zunachst nicht beeinfludt, wUchst die
Zahl der Erwerbspersonen bis zum Ende der
achtziger Jahre noch. Erst danach wird sie
zuruckgchen.

Diese 'vorhersehbare Entwicklung veranlante
das Deutsche Institut fiir .Wirtschaftsforschung
in Berlin, den Arbeitsmarkt unter mittelfristigem
Aspekt zu untersuchen. Die Ausgangslage: Die

Schere zwischen der Zahl der Personen, die einen
.Arbeitsplatz suchen, und der Nachfrage nach
Arbeitskriifien wird sich weiter dffnen. 'Wenn
keine -weiteren wirtschaftspolitischcn Madnah-
men zur Belebung der Nachfrage ergriffen wer-
den, „ist zu befiirchten, dad wir 1985 2,6 Millio-

n nen Arbdtssuchende ohne einen Arbeitsplatz and
damit kaum weniger als zwei Millionen
lose haben werden".

Wenn diese Analyse stimmt, ist sie fur die
Regicrung ein Alarnisignal. Sic spike &shall}
dringend fiber chic Strategic zur Wiedergewin-
ming der Vollbeschanigung nachdenken. Das
Berliner Institut entwickeite ein Modell, mit dem
es bis 1985 gelingen kiinnte, jedeln Arbcitswilli-
gen wieder einen Arbeitsplatz anzaibieten. „Ohne
die Erschliedung neuer Nachfra,.-,obeteiche“, fol-
gem die Berliner Okonomen, n 'kommen Strate-
gies zur Wiedergewinnung der Voilbeschi-iftigung
nicht aus."

Neue Programme miidten clesbajb das fort-

setzen, was im Regierungsprogramm fair Zu-
kunftsinvestitionen begonnen wurde, fur das
16 Milliarden Mark nit vier Jahre r ut Ver-
ftigung stehen. Diese Summe ist nach Ansicht der
Wissenschaftler jedoch zu klein. Die Zicle iniadten
weiter gesteckt und Aufgaben in Angriff gcnom-
:nen -wet-den, dcren Umlang vergkiehbar in mit
den Programmer cur Wiederherstellung einer an-
gemessenen Wohnungsversorgung in den fLinf-
zigcr und sechziger Jahren.

Zwci gro p e Aufgaben bieten sich Hach Mei-
nung der Berliner Wissenseli:ifiler an:
e Die Wiecietgewinnung und -4'erbcsserung. her
'Jmweltqualis5t und
• der Ausbau der Lebensgualitat unserer Stiidte.

Gleichrangige Aufgaben wiiren Madnahmen,
mit denen neuc Technologien zur rationellen Vet-
wendung von Energic und Rohsroffen und die
Nutzung alternativer Energie- und

durchgesetzt werden kannten.
balten die Wissensehaftkr arch solehe Mad-
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Beicht um Feierowend

Mir zecken net ze son
Datt mir um Feierowend
KeeMol
Matt Schlappen un de Feiss
D'gemittlech Hetzt vum Heem
Duerch d'Glidder lafelooss
Datt mir de ale Brauch
Eng gudd Flb:sch opzestiechen
Den Ierger vum batteren Dag
Mam Owesbrout ze verdillechen
An d'Been an d'Stuff ze strecken
Net mattgemaach hun.

Mir zecken net ze son
Datt mir um Feierowend
Schwaarzaarbecht geleescht
Eis d'Kapp zerbrach
Zei bis an d'Nuecht geschafft hun
Fir erauszefannen
Wat ee misst ennerhuelen
Fir datt all Feierowend
E Fest vun deene get
Dei net mei u Friemer
Hir Schaffkraaft verkafen
Mee emmer nees op den Weis
Matt hirer Aarbecht
Hir eege Welt
E klengt Steck weiderbrengen

Guy Rewenig
Schaarfe Wand laanscht den Owend
edition ]context, 1978

Verbrecherische Geiselnahme

Die Arbeitgeber
Nennen ihre Geisein
Arbeitslose

Sozialpartnerschaft

Mit dem Mund
Der Gewerkschaften
Verteidigt die Regierung
Das Unternehmertum

Krisenjargon

Wir treten
Auf der Stelle
Sagt der Unternehmer
Si'e treten
Auf meiner Stelle
Verbessert
Der Arbeitslose

nahmcn fur gleichwertig, die zur integration und
besseron -Versorgung von benachteiligten Grup-
pen 1111Serer G CSC] kell air flihren.

Das PrograIIIIII will nicht kleekern, sondern
ldotzen. Als Initialztindung will es im Investi-
tionshereice mid — mit geringcrem Gewicht —
beim Offentlichen Verbrauch ansetzen. Der pri-
vate Verbrauch ist aus dem programmpalect aus-
! ,,eklammert. Aus dem Invcstitionsbereich haben
tile Berliner jene Auf;;aben ausgew'ahlr, dceen
I.6sung bisher nicht oder nicht ausreichend ver-
sucht wurde.

Oh Umwe	 und Stadtsanierung in pri-
rater oder in OfTeedicher Regic in Angriff ge-
nommen werden, Sri Prinzip gleichgintig. Die
Berliner haben unterstelir, dad?, die Offentlichen
liaushalte entweder eelbst als Investoren one-
treten oder aber die Firmnzierunez iibernehmen_
Sie sawn jedoch Han, da2, auchlere NVe‘gc
denkbar sind.

Die Wissenschaftler haben eerechnet, dais die
Programme so dimcnsioniert werden

im jahr	 tine Naciliragehicke von 92
Miliiarden :black gesehlossen wird. Damit
len Arbeitspi:i	 r 1,9 Millionen

Arbeitskratte geschallen werden. Von die-
en 92 Milliarden brae...I/ten 1955 allerdings nur

33 Milli a Men Mark in Form staatlicher Pro-
grammame, ahen anu, eSe ire zu werden. Weitere
25 Millie-den win-don die private ', Verbraucher
rocir auseben mid centric 35 Milliarden die
liniornehm& fair ihre Werke. Diese. Sekund:ix-
wirlingen 61- Min-licher Investitionsprogramme
sir den privaten Verbrauch and fife private In-

vestitionen sind Erfahrun.gSWerte.

Das wire die Dimension des Programms
19S5. Um die gesamte 7,`,7 achfragellicke von 1979
bis 19'15	 chi staatlichcs Pro-
grammpaket in der GrOC.enordnung con 130 Mil-
liarden Mark	 in ,Preisen von 1970 gerechnet
— criorderlich. Davon heinnen Sekumtirwirleum
gen 'VIM 95 a Men Mark bei den privaten
Verbrauchsate. i-;aben end 146 ,Milliarden Mark
fur zus:ei:ziithe .Anlageinvestirionen im linter-
nebmensbereich QrW:11711el - werden.

11..as'sen sick 130 Milliarden Mark fiir einen
Si CU iiir(-szcitennin inlladonsfrei beschaffen?
Gas isr wall die Kernfrage. Ubcr die Finanzie-
;71E1Z des Pro,grammpaitcrs sagen die Berliner
nijit viol. Aber eini ! ;c Oberlegumr,en zeigen, dad
die Aul;abe niche Uil ftibar 1st. Gar keine Finan-
,ice..m i sprobitine weirden entsmhen, wenn die

den C.,eldliahri	 Doch wer
Theneliceen Idamlialte wit nougeschatfenem

Geld finanzieien wiarde einen gewalee4en
neuen Intl.irionsstok atelOsen. Dicse Mit:h.:Illicit
nwli deelialb atr.wheiden.

Nile .tile haben amuck die Finanzejmkte
zwei Seittn, die Nachl,itgc- und die Angebots-
seite. Auf der Narlieragcseite stollen die Bereiche
der ',Virtsehaft, die mehr aus i ;eben als sic cin-
nehmen, end die das sum cntstellende Finanzie-

c!,Lcfh.nt durch Kredite ausglekkien miissen.
Das sind die privaten Uncerncluncr, die Mittel
fir;,- Tr: Inveiaitionen hrancl,en, und Per Stant,
der seine	 decken

AM- der Angebotsseitc stehen die privaten
1-1,-/ushaltr, die meter einnchmen als sic amgeben
land ,1,1 1 Plirrschuii sparen. Der grOl.;ere Ted
direr Fir,:parnisse tried ',Thin- Banken mind Spar-
Lassen in die deli:radii-en Bereiclie Unternelin:en
und Staat gcschleust.

nn also durch das Programmpaket der OH-

junl, 1111110t01	 wieder :isprin it t,	 werden
Mcn.,:hen meter ausgeben, Die Ersparni;se
werclen Ideiner, das :Mer.,, ebor an Neediten geht
zurnck. Aber gleichzeiiig wird auch die Mach-
1-rage nach hiediten Dean wenn wtniei,er
gespare wird, wind meter verbraucke. Daunt ver-
besscrn sic:, die Ge ‘vinne der Umetnehmen, was

lie SHlcutnnanz.ierung ericiehtert und die Kredit-
nachime1e th...scit. Bei steigendm Einl,nimmen
mind	 acin.'ndem 1 ‘..ncsurn dann der Staat mit
1-16b.:ren Steuern recinicn, 	 :Inch sein Kee-

Dcr li.apHalmarkt setzt also
Line	 indliche6 hiindernisse.

Die l:ierliner kornmen cum e.e,ebnis, dad im
later 1953 tinter den r/2iiir/:1, , Idc6 dc , Von-
besch:iitie, un	 15 Mille-den Mark eim;espart

werden, -wed weniger Arbeitslosengeld, Arbeits-
losenhilfe and Sozialunterstiitzung bezahlt wee-
den miissen. Darilber hinaus n'Llime der Stant an
Steuern und SozialbeitrHgen etwa 55 Milliarden
Mark meter ein. Den Entlasrungen und zus'itz-
lichen Einnahmen des Staates (100 Milliarden)
stiinden bei voller Finanzierung durch den Staat
Ausgaben Lir das Programmpaket . von 65 Mil-
liarden Mark gegenner. Die Strategic zur Wie-
derherstellung der Volibeschi-iftigung fiihrt also
nicht zu river Belastung, sondern im Gegenteil
zu einer Entlastung des Staatshaushalts.

Die Berliner erheben nicht den Ansprueh, das
Ei des Kolumbus gefunden zu haben. Aber ihr
Vorschlag verdient es, du g ihn die Parteien, die
Fraktionen in den Landesparlamenten und
Bundestag, die Stadte und Gemeinden, die Liin-
derregierungen land die Bundesregierung zur
Kenntnis nehmen, seinen Realitiitsgchalt priifen
mid zeie,, ig mit dem Ziel diskutieren, die Chancen
seiner Realisierung zu ermitteln.

Zeib Nr. 2/0, AZ.5.4978
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Atomfront	 chster Akt

Die Debatte um die Atomenergie treibt einem neuen Halepunkt entgegen ® Das Projekt
Remerschen wurde zwar vor kurzem auf Eis gelegt - und die "forum"-Redaktion darf
sich mit alien Bargerinitiativen caber diesen Erfolg freuen. Aber noch hat die DP
nicht offiziell vom Reaktorvorhaben Abstand genommen® Noch besteht auch weiterhin
die SENU und treibt ihre "Forschungen" und frisst Steuergelder. Vor allem aber
wird es 5 km jenseits der franzOsischen Grenze brenzlig. Trotz des Widerstandes
der Mehrzahl der betroffenen Gemeinden steht zu befUrchten, dass der "Conseil
d'Etat" in Paris im Herbst definitiv grUnes Licht gibt fur den Reaktorbau in Cat-
tenom. Das wird ihm umso leichter fallen, als der luxemburgische Staatsminister
jUngst vertraglich Paris zugesichert hat, sein Land (!?) habe keine Bedenken ge-
gen einen so1chen Bau ® (Kam diese Vorleistung als Entgelt far eine franzasische
Zusage, Luxemburg durfe getrost den europaischen "Raben" bauen?) Und die EDF ist
an Ort und Stelle langst mit kaum wiedergutzumachenden Erdarbeiten beschaftigt.

Trotzdem scheint die luxemburgische Presse noch zu schlafen ® Die Protestmanifesta-
tion von rund 2 5oo - 3 000 Atomgegnern am 4.Juni 1978 in Cattenom wird eher als
folkloristische Kundgebung dargestellt. "forum"-Redakteure, die in Cattenom anwe-
send waren, bedauern zwar auch, dass die alteren Generationen nur sparlich am
Protest teilnahmen; dem Meeting das jedoch zum Vorwurf zu machen, wie man das
zwischen den Zeilen des einen oder
andern Journalisten lesen musste,
scheint uns nur ein demagogischer
Trick im Dienste der Atomlobby zu
sein. Wenn vorwiegend Jugendliche
gegen die Atomenergie protestieren,
so doch wohl nur weil altere Genera-
tionen anscheinend glauben, den nu-
klearen Gefahren sowieso nicht mehr
ausgesetzt zu sein!

Auch das Protestmeeting, das der
C.N.A.M. am 16.6.1978 im Hollericher
"CentreCulturel" abhielt, wurde in
der Presse nur Behr knapp angekUndigt
und in verschiedenen Zeitungen trotz
seiner Wichtigkeit far die Relance
der Anti-KKW-Bewegung fast noch knap-
per nachbehandelt. Es stimmt zwar
leider, dass nur Zoo Leute erschienen
waren, aber nicht weniger als 2o
Gruppierungen gaben eine Mandliche
Stellungnahme ab: vom C.N.A.M. caber
die verschiedenen Burgerinitiativen aus dem Grossraum Lothringen - Saar - Rhein-
land-Pfalz - Luxemburg bis zu drei luxemburgischen Parteien (CSV, LSAP, SdP -
die KPL liess sich entschuldigen). Besonders freute uns das ethisch begrUndete
Nein der Katholischen Manneraktion. Wann folgt der Rest der Kirche? Endlich wur-
de offensichtlich, dass sich zumindest in Luxemburg zum jetzigen Zeitpunkt - ob
z.T. aus opportunistischen Granden spielt im Augenblick nur eine unwesentliche
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Rolle - im Parlament keine Mehrheit fur ein Atomprojekt Remerschen finden lasst.
Es ist also zu hoffen, dass die Bewusstseinsbildung nun auch verstarkt gegen das
franz6sische Vorhaben in Cattenom einsetzt und mit demselben Erfolg wie in Luxem-
burg abgeschlossen werden kann. Ohne das Zutun der Tagespresse dUrfte das kaum
gehen.	 m. p.

Beim PfLote6tmeeting dew CNAM am 16.6.1978 gegen daz Atompitojekt Cattenom gab deft.
 den "4olutm"-Redation ,6agende Steteungnahme ab:

Christen gegen die Atomenergie

Die "forum"-Redaktion fait sich durch ihren christlichen Glauben verpflichtet,
dazu beizutragen, dass der Mensch gliicklicher wird, dass der Mensch mehr Mensch
wird. Dafiir ist Christus, unser Herr, gestorben®

Nun scheint uns aber, dass ein "Fortschritt " wie die Atomenergie ihn angeblich
darstellt, ein Schritt in die entgegengesetzte Richtung ist.

In eine Richtung, in der un6efL Leben in Ge6a.ht Zst. Ich mOchte bier nicht weiter
auf die Sicherheitsfrage eingehen (1). Es sei mir trotzdem eine Zwischenbemerkung
erlaubt: Warum setzen sich die vielen Menschen, die das ungeborene Leben gegen die
Abtreibungsgefahr verteidigen, nicht genauso stark gegen die Atomenergie ein? Ge-
rade das ungeborene Leben kommt durch sic in die gr3ssten Gefahren! Man denke an
die erheblichen genetischen Risiken, die mit der Atomenergie verbunden sind (2)1
Und die schlimmsten Folgen sind bekanntlich ja erst in einigen Generationen
bar! Deshalb wohl glauben ja auch einige Politiker heute skrupellos Atommeiler
bauen zu k3nnen: die wirklich gefahrdeten Wahler sind noch nicht geboren.   

In eine Richtung, in der unisete
Ffteiheit und unzene DemokAatie in
Ge,6catft. zind. Die Einfiihrung der
Atomenergie vergrOssert die auf
uns lastenden Zwange zu immer
mehr Energiekonsum, immer sophi-
stizierteren Apparaten. Die Atom-
technologie verlangt zudem unheim-
lich zentralisierte politische
Entscheidungsstrukturen® Sie ver-
langt eine Technokratie im Dienst
des Grosskapitals (3), wahrend
wir als Christen eine Vertiefung
der Demokratie fordern (4). Die
Sicherheitsmassnahmen im Lande
mUssen immer welter verstarkt wer-
den bis hin zum Polizeistaat (5):
Brokdorf, Kalkar (6), Melville
reden eine deutliche Sprache!

In eine Richtung, in der unzefL Recht au4 Aft.beit in GqahA .USA. Der franzOsische De-
legierte hat vorhin auf die diesbezUglichen Gefahren in bestehenden lothringischen
Elektrizitatswerken hingewiesen. Eine immer starker technisierte und kapitalintensi-
ve Wirtschaft wie die Atomenergie sic voraussetzt und nach sich zieht, wird zu ei-
nem noch grOsseren Abbau der Arbeitsplatze faren. Hingegen kOnnte eine konsequente
Politik des Energiesparens allein in Europa rund 3oo 000 neue Arbeitsplatze schaf-
fen (7).

Falsch scheint uns die Richtung schliesslich, Weil sie allein von den Inteft.e46en
einer engen Oberschicht in den Industrielandern bestimmt wird. Je mehr Energie wir,
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wusst, dass diese Definition ausserst darftig und anfechtbar ist, abet ich finde,
dass sie im Zusammenhang mit dem was ich in Bezug auf Arbeitslosigkeit sagen will,

genugt.

Arbeitslos sein trifft jeden Menschen hart in seinem ganzen Lebensvollzug. Es ist
nicht meine Aufgabe zu beschreiben wie entwUrdigend sich Arbeitslosigkeit im Leben
jedes betroffenen Menschen auswirken kann. Ich mOchte aber darauf hinweisen, dass
einfache Arbeiter am,hartesten davon betroffen werden, materiell und seelisch...

Will die Kirche etwas mit jenen zu tun haben, die man arbeitslos gemacht hat? Will
sie sich in ihren Dienst stellen? Diese Frage ist aberflassig. Die Kirche sorgt
sich um jeden Menschen, der in Not gerKt, auch um die Arbeitslosen. Sie tritt fur
sie ein. Sie nimmt sie auf in ihr Gebet. Sie unterstatzt verbal alle Versuche, die
zur VerhUtung oder zur Verringung der Arbeitslosigkeit unternommen werden® Wenn
niitig wird sie auch Kollekten ausrufen. Die Kirche nimmt ihre karritative Aufgabe
gegenuber Arbeitslosen wahr. Mittlerweilen, gibt es aber, was unser Land angeht,
eine Arbeitslosenunterstazung, die jene Hilfe der Kirche weitaus uberflussig macht.
Bleibt far die Kirche das Gebet und der trOstende Zuspruch.

Aber stellen wir die Frage treffender: Wenn die Kirche far die Seele der Menschen
Sorge tragen will, genagt dann die ErfUllung der karitativen Aufgabe, der Gebets-
und der Anteilnahmepflicht? Und fragen wir uns: 1st kirchliche Hilfe Uberhaupt ge-
fragt? Rechnen die Arbeitslosen eigentlich mit den Diensten der Kirche?

Folgendes Frage- und Antwortspiel, das die Situation der Kirche im Arbeitermilieu
beschreibt, leitet, obwohl es an sich ziemlich pauschal ist, meine Frage gut ein.
1.Frage: Braucht der Arbeiter und seine Familie die Kirche?
Antwort: Ja. Denn von ihr erwartet auch er(wie die meisten Luxemburger) verschie-

dene fast allgemein gewaschte und auch meist hochgeschatzte sakrale Dienste.

2.Frage: Wie sieht ein Arbeiter die Kirche?
hblFluc

Antwort: Auch er sieht die Kirche als eine	
aus:	 att

wichtige Institution, die ihre festen und tra-
ditionellen Formen hat (an denen nichts geandert
werden soil), Diese Kirche hat eine ganz be
stimmte Rolle in der Gesellschaft und in sei-
nem Leben zu spielen: sie soil den familiaren,
gesellschaftlichen und nationalen Ereignissen
festlicher oder betrablicher Art eine feierliche
erhebende Note verleihen ® Die Kirche wird gese-
hen und auch akzeptiert als religiOser Rahmen
der menschlichen Existenz. Die Wenigsten haben
eine tiefere innere Beziehung zur Kirche als
christliche Gemeinschaft, in der sie sich getragen wissen in den NOten und Sorgen
ihres Alltags (der zahlenmassig minime Besuch der Sonntagsmesse weist dies aus.)
Die Meisten bleiben auf Distanz, denn sie zahlen die Kirche zu jenen Institutio-
nen und Gewalten, die ihr Leben bestimmen und ordnen: Politiker, Arbeitgeber, Ge-
werkschaftsfunktionnare, Burokraten usw. Die Arbeiter treten all diesen Gewalten,
denen sie sich ausgeliefert fahlen, misstrauisch entgegen. Auch der Kirche (=Hier-
archie), die sie auf der Seite der Einflussreichen und Machtigen sehen. Die Arbei-
terschaft hat ein gutes Gedachtnis.

3.Frage: Hat die Kirche etwas mit dem Lebensvollzug eines Arbeiters zu tun?
Antwort: Ja! Insofern sie dem Arbeiter verschiedene sittliche Ansichten einpragt

und auch den Grund fur etliche, meistens vage, religiose Anschauungen legt.
Nein! Insofern es um den konkreten Bereich seiner Arbeit geht. Dort erwartet er
keinerlei Hilfe von der Kirche. (Es sei denn er vertraut den guten Beziehungen ei-
nes Kirchenmannes, um sich Verganstigungen oder eine bessere Stelle zu verschaffen).
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wusst, dass diese Definition ausserst dflrftig und anfechtbar ist, aber ich finde,
dass sie im Zusallmienhang mit dem was ich in Bezug auf Arbeitslosigkeit sagen will,
genUgt.

Arbeitslos sein trifft jeden Menschen hart in seinem ganzen Lebensvollzug. Es ist
nicht meine Aufgabe zu beschreiben wie entwardigend sich Arbeitslosigkeit im Leben
jedes betroffenen Menschen auswirken kann. Ich mOchte aber darauf hinweisen, dass
einfache Arbeiter am,hartesten davon betroffen werden, materiell und seelisch...

Will die Kirche etwas mit jenen zu tun haben, die man arbeitslos gemacht hat? Will
sie sich in ihren Dienst stellen? Diese Frage ist Uberflassig. Die Kirche sorgt
sich um jeden Menschen, der in Not gerat, auch um die Arbeitslosen. Sie tritt
sie ein. Sie nimmt sie auf in ihr Gebet. Sie unterstUtzt verbal alle Versuche, die
zur Verhatung oder zur Verringung der Arbeitslosigkeit unternommen werden. Wenn
atig wird sie auch Kollekten. ausrufen. Die Kirche nimmt ihre karritative Aufgabe
gegenaber Arbeitslosen wahr. Mittlerweilen, gibt es aber, was unser Land angeht,
eine Arbeitslosenunterstazung, die jene Hilfe der Kirche weitaus UberflUssig macht.
Bleibt far die Kirche das Gebet und der trOstende Zuspruch.

Aber stellen wir die Frage treffender: Wenn die Kirche far die Seele der Menschen
Sorge tragen will, genagt dann die ErfUllung der karitativen Aufgabe, der Gebets-
und der Anteilnahmepflicht? TJnd fragen wir uns: 1st kirchliche Hilfe aberhaupt ge-
fragt? Rechnen die Arbeitslosen eigentlich mit den Diensten der Kirche?

Folgendes Frage- und Antwortspiel, das die Situation der Kirche im ArbeiteLmilieu
beschreibt, leitet, obwohl es an sich ziemlich pauschal ist, meine Frage gut ein.
1.Frage: Braucht der Arbeiter und seine Familie die Kirche?
Antwort: Ja. Denn von ihr erwartet auch er(wie die meisten Luxemburger) verschie-

dene fast allgemein gewinschte und auch meist hochgeschatzte sakrale Dienste.

2.Frage: Wie sieht ein Arbeiter die Kirche?
aus: FluchAntwort: Auch er sieht die Kirche als eine	 blatt

wichtige Institution, die ihre festen und tra-
ditionellen Formen hat (an denen nichts geandert
werden soll). Diese Kirche hat eine ganz be -
stimmte Rolle in der Gesellschaft und in sei-
nem Leben zu spielen: sie soil den familiaren,
gesellschaftlichen und nationalen Ereignissen
festlicher oder betrablicher Art eine feierliche
erhebende Note verleihen. Die Kirche wird gese-
hen und auch akzeptiert als religiOser Rahmen
der menschlichen Existenz. Die Wenigsten haben
eine tiefere innere Beziehung zur Kirche als
christliche Gemeinschaft, in der sie sich getragen wissen in den NOten und Sorgen
ihres Alltags (der zahlenmassig minime Besuch der Sonntagsmesse weist dies aus.)
Die Meisten bleiben auf Distanz, denn sie zahlen die Kirche zu jenen Institutio-
nen und Gewalten, die ihr Leben bestimmen und ordnen: Folitiker, Arbeitgeber, Ge-
werkschaftsfunktionnare, BUrokraten usw. Die Arbeiter treten all diesen Gewalten,
denen sie sich ausgeliefert	 misstrauisch entgegen. Auch der Kirche (=Hier-
archie), die sie auf der Seite der Einflussreichen und Machtigen sehen. Die Arbei-
terschaft hat ein gutes Gedachtnis.

3.Frage: Hat die Kirche etwas mit dem Lebensvollzug eines Arbeiters zu tun?
Antwort: Ja Insofern sie dem Arbeiter verschiedene sittliche Ansichten einpragt

und auch den Grund far etliche, meistens vage, religiose Anschauungen legt.
Nein! Insofern es um den konkreten Bereich seiner Arbeit geht, Dort erwartet er
keinerlei Hilfe von der Kirche. (Es sei denn er vertraut den guten Beziehungen ei-
nes Kirchenmannes, um sich Verganstigungen oder eine bessere Stelle zu verschaffen).
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tart rentabiliser electoralement leur effort. La population actuelle ne saura re-
connaitre a sa juste valeur (electorale) l'effort, dommage, on en acheminera une
autre. Les exiles qui avaient quitte le quartier sous la pression notamment des im-
migres, et qui ont acquis ailleurs la respectabilite seront les bienvenus. Its pour-
ront rejoindre le Syndicat d'Initiative locale facheusement limite dans ses possi-
bilites (comme les autres societes et associations du crti) puisqu'il exclue (de
facto) les non-respectables que sont les vieux, les marginaux et bien stir les im-
migres. C'est a se demander qui est encore represent -6 par ce Syndicat d'Initiative

interlocuteur des
autorites. (Voir
citations, p.38)

Le projet "Beinchen"
pourrait pourtant
assainir le quartier	 P741°
s'il etait accessi-
ble aux habitants
actuels du Pfaffen-
thal. Les maisons
de la rue L.Menager
continuent d'atre
surpeuplees de ma-
niere scandaleuse
(par exemple le 39
ou habitent 6 fa-
milles, c'est-a-dire
une quarantaine de DC	 ClLC	 II 13

personnes). I1 suf- 	 E	 0	 rm
firait de rendre
accessibles les
nouveaux logements aux habitants actuels. Ainsi un travail de promotion humaine et
sociale pourrait s'effectuer sur place et profiter a toute la population sans dis-
tinction.

Grund

Autre faubourg, autre decor: au Grund c'est l'arriere fond historique et architec-
turale qui a eveille les appetits. Quelle idee allechante en effet qque de revalo-
riser ce quartier aux rues et aux immeubles centenaires mouilles par l'Alzette:
La societe "Sauvez la Ville" n'a pas hesite a occuper le terrain delaisse par les
autorites publiques. Cette societe s'etait acquis un renom dans la defense du pa-
trimoine architecturale. Elle a franchi un pas en creant des 1976 la societe ano7
nyme "Vieux Luxembourg". Les craintes que nous avions exprimees ici mame (forum 13/
1977) se sont verifiees: La societe ne s'est pas bornee a acheter, louer, conserver
et restaurer des immeubles, mais elle a frappe fort tout de suite. Des l'acquisi-
tion d'un immeuble les loyers ont ete augmentes,voire doubles (d'avantage ceux des
immigres, sans doute tenses ignorer leurs droits), des portes de valeur ont vete
enlevees et remplacees par des planches, des taudis continuent d'atre loues par la
venerable societe.

"Vieux Luxembourg " essaie d'imposer ses vues aux autorites publiques. La Ville et
le Ministere des Affaires Culturelles sont representes par des observateurs dans le
conseil d'administration alors que le Ministere de la Famille refuse d'y sieger.
La Ville a en outre conclu un accord avec "Vieux Luxembourg" : elle concentre ses

"efforts " rassainissement sur la rive droite et laisse le champ libre a "Vieux
Luxembourg " sur la rive gauche .

Nous estimons que les pouvoirs publics doivent retirer tout appui a "Vieux Luxem-
bourg" qui a abuse de leur confiance. Ce n'est que par une pareille mesure qu'ils
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peuvent se faire pardonner leur coresponsabilite dans la gestion actuelle de "Vieux
Luxembourg " . Its leur restent a prendre leur responsabilite et a mettre en oeuvre
une politique de renovation avec et pour les habitants actuels. En continuant de
soutenir "Vieux Luxembourg" la municipalite et le gouvernement donneraient la prio-
rite a la conservation des pierces au detriment de la dignite et de l'avenir des
habitants,	 Seko

N.B. 1: C'est le "tageblatt" du 6 juin 1978 qui a de-voile les agissements de "Vieux
Luxembourg". Le soussigne peut temoigner que tous les faits denonces sont connus
aussi du "Luxemburger Wort". Attendons-en la publication...

N.B. 2: Notre bilan "Pfaffenthal - un an aprês" dans "forum" 16/1977 reste, malheu-
reusement, enti6rement d'actualite (enquete du juge d'instruction toujours en tours
organsiation des secours etc).

Fuf3ball gun in nrcjntinien
2

Da der Beitrag in unserer letzten Nummer eine Reihe von Echos ausgelOst hat - z.B.
stellte Amnesty International uns eine BroschUre ihrer franzOsischen Sektion Uber
Argentinien zu und da es andererseits seither eine Reihe von Entwicklungen bzw.
Nicht-Entwicklungen gegeben hat, mOchte ich kurz auf einige Aspekte der Froblema-
tik zurUckkommen,

sages
I Ich bin kein Fussballkenner. Ich habe mir aber von glaubhaften Zeugen lassen,

das spielerische Niveau dieser Weltmeisterschaft sei nicht gerade hoch gewesen.
Ich kann nur hoffen, dass dies die nOtigen finanziellen Konsequenzen haben wird
wie bei jedem Showbusiness. Denn allein darum ging es ja bei diesen Fussballspielen:
professionnelle Spieler erlauben 	 gegen entsprechende Gage professionnellen
Masseluedienspezialisten riesige Profite einzustecken. Dass Millionen von Fernsehzu-
schauern und Sportszeitungenlesern ihnen diese miese Show abkaufen, ist ihre Schuld.
Moralischer wird das Geschaft dadurch nicht. (Einen ahnlichen Totaleinsatz aller
Propagandamitteln zugunsten einer "humanitaren Idee" hat man leider noch nie gese-
hen: kein Zufall!)

Das Geschaft wird umso unmoralischer als es auch noch. politische Funktionen er -
L fain. Die Fussball-WM erfalt nicht nur im Veranstalterland den Zweck, den im

alten Rom die Zirkusspiele mit ihren Gladiatoren,wettkampfen zu erfUllen hatten:
das Volk ablenken von den NOten des Tages. Dieses Regierungsmittel gibt es seit es
unterdrUckende Regierungen gibt und welche ist das nicht, wenn auch nur ein biss-
chen? In Frankreich haben vor einiger Zeit einige Bisch3fe aus genau diesem Grunde
das sonntagliche "Tierce"-Spiel angeklagt: Statt falschen GlUcksvorstellungen nach-
zulaufen, sollten die Menschen ihr Schicksal selbst in die Hand nehmen. Die katho-
lische Kirche hat Erfahrung mit Gladiatorenkampfen. Trotzdem liess sie kein Wort
zur Fussball-WM in einem einst reichen, aber jetzt tief in wirtschaftlichen und so-
zialen Problemen g teckenden Land der Dritten Welt von sich faren. Die Generale der
argentinischen Junta hatten aber, wie man merkt klare politische Ziele, als sie
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trotz krasser Ungerechtigkeit in den Besitzverhaltnissen und trotz fortschreiten-
der Verarmungspolitik (Blockierung der Lane; 13,5% Inflation allein im Januar
1978; ...) 7oo Millionen Dollar fur die Veranstaltung der Spiele bereitstellten.
Und sie hatten Erfolg: im Jubel fiber den Sieg scheint das argentinische Volk wie-
der vereint hinter der Militarjunta zu stehen,

3
	 gibt es vielleicht doch Ausnahmen? Zum Beispiel die 15 000 Menschen, die

NJ in den beiden letzten Jahren verschwunden sind (und deren AngehOrigen ), die
8 000 politischen Gefangenen (und deren AngehOrigen ), die Verwandten der 8 000 -
lo 000 Ermordeten. Der wOchentliche Protestmarsch der Frauen auf der "plaza de
Mayo " vor dem Prasidentenpalast in Buenos Aires fand jedenfalls auch noch wahrend
der WM statt (vgl. Beitrag aus "Le Monde " , lo/6/1978 ).

(Diese Zahlen standen zwar schon in. der letzten Nummer.Da sie aber nicht abgenom-
men haben und da der LW-Direktor nur von 4000 Gefangenen schreibt (3/6/78) - in-
teressant ist, dass die Militarjunta selbst von. 85oo "ausser Gefecht gesetzten"
spricht	 wollte ich sie hier nochmals wiederholen.Far weitere Einzelheiten
(aber Folter, Gefangniszustande, Repressionsgesetze und ahnliches) wende man sich
an Amnesty International: wer will,kann sich jedenfalls informieren.)

4
Genau das war die Hoffunung mancher Regimegegner in Argentinien gewesen. Da
die Weltpresse wegen der Fussball-WM in. Argentinien weile, warde sie die Welt-

Offentlichkeit auch aber die dort herrschenden wirtschaftiichen, sozialen und po--
litischen Zustande aufklaren. Diese Hoffnung war eine Illusion. Einerseits wusste
die Militarjunta alle diesbezaglichen Versuche (z,B, das ARD, von Antenne 2 und
"Le Monde " ) schnellstens zu vereiteln, andererseits unterliefen die meisten Ver-
treter der Weltpresse viel zu sehr den Gesetzen des Showbusiness, um wegen einiger
Menschenrechtsverletzungen den Lesern und Zuschauern die Freude am "Sport" ver-,
derben zu wollen. Und auch die Spieler und ihre Begleitpersonen batten andere In--

teressen als in Gefangnissen verschwundene Menschen
aufzuspiiren. Die Liste von einigen Franzosen, deren
Spur die franzOsische Nationalmannschaft wiedergefun-
den. haben. will, darf nicht daraber hinwegtauschen: je-
des Konsulat hatte sie mit wenig Mae zusammenstellen
kOnnen; schlimm ist nur, dass es dies bis dahin noch
nicht getan hatte,Es gab demnach nicht einmal zwei
Fauste, die sich zum Protest erhoben, wie 1968 bei den
olympischen Spielen von Seiten schwarzer Amateursport-
ler aus den USA. Die argentinische Regierung hat also

auch ihr often eingestandenes
politisches Ziel erreicht: ihr
Image hat sich verbessert.

E Das gilt ganz besonders. far
Luxemburgs grOsste Tageszei-

tung. "Die AtgentinieA haben in-
zwchen viete VoituAteae ad
abzutdum gegihtt. (...) Staatz-
pt64ident _Tome Ra4aet Vidaa
bekam bei Aeinem EAAcheinen im
Rivet Hate Stadion toys
Bei4a6E. Viete Mittionen ktgen-
tiniex 6Ehten Rich untex Aeinem
Regime wiedet Aichen. (...) Si
chetheit in den bizhet demorst-
tieAten FOAM izt zu W./La:gen."
So hiess es dort schon nach der
ErOffnungszeremonie (L.W,2/6/78)0
Wie man diesen Beifall zu deuten
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hat, diirfte aber dock wohl seit Hitters Niirnberger Parteitagen bekannt sein e (Aller-
dings haben LW-Redakteure damais auch die Wirklichkeit zu lange ignoriert, bis sie
selbst davon erfasst wurden und mit dem Leben zahlen mussten.)

Und am 1o 0 6.1978 hiess es in einem langeren historischen Bericht eines gewissen Ro-
bert Peter: (...) wandten Mit'Zta und Potizei die FotteA an, ohne die 4ie deA Te't-

Ito 	 nicht HeAA, gokoilden Waen attleAdinv henatzten psi die,s ys 4achteAtiche
Mittel auch ohne Notwendigkeit,:" Bin LW-Korrespondent kann also kommentarlos be-
haupten, es gebe manchmal Notwendigkeit zur Folter!! Unweigerlich fhlt man sich
an einen andern LW-Korrespondenten erinnert, der vor Jahren die Folter ebenfalls
verniedlichen durfte. Er meinte:"In Aftgenten zteAben immelLhin Hoch mehn Menochen
bei Vekke[a}sung.eten aZ6 dwtah die Fottek." Als LW-Direktor A. Heiderscheid einmal
darauf angesprochen wurde, vergass er gar seinen Anstand und nannte den Hinweis eine
ungeheuerliche Frechheit, 11 n'y a que la v6rit qui blesse!

p Der LW-Direktor war diesmal abet der einzige Schreiber, der sich it LW vonar-
U gentinischen Terrorregime distauzierte (30und 5.Juni 1978). Leider klang sein

Protest wenig glaubwardig. Abgesehen davon, dass ausser dem oben erwahnten, die
Wahrheit verfalschenden Bericht von R0Peter die Nachrichten 'fiber die politisehe LaT

ge in Argentineien auf emn Nichts sanken, ging es ihm in besagten Leitartikeln lei-
der weniger um einen Protest gegen die argentinische Diktatur als vielmehr um die

erneute Hetze gegen die luxemburgi -
schen Linkskreise, die angeblich nut.

/
die Menschenrechtsverletzungen i
gegen. Argentinien protestierten,im ohne

1°1

Ostblock zu erwahnen, Was im ersten
MT/ Leitartikel eventuell Hoch als
LNLI	 Schlussbemerkung erscheinen konnte,
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ein einseitiger Protest das Uebel zu sein.

wurde it. zweiten zum Zentralthema:
Wahrend andere die Fussball-WM zum

Anlass nehten, um aber die " Menzchen-
ehindung" in Argentinien zu bericbten,

nimmt das LW diesen Protest zum An-
lass, um aber den angeblichen "Linh-
Oppoecuni2aue und die "hanct6Wen
intekez6ee christlicher Kreise herzu-
fallen, deren Protest "eine buon-
deru, hintot[OLtige 4,ut
P/Lopaganda" seri– DDR -Gefangene wer-
den gar mit falschen Zahien gegen
argentinische Diktaturopfer aufgerech-
net. -Abgesehen von ihrer Unglaubwiir-
digkeit beruhen soiche Leitartikel
auf reinen Falschdarstellungen: in
Luxemburg gibt es ausser der KP-"Zei-
Lung " kein Blatt der sog. Links-Pres-
se - vom LSAP- " tageblatt " bis zum LCR-
"Klassenkampf " - das nicht regelmas-
sig gegen die Menschenrechtsverletz-
ungen. im Ostblock wie anderswo pro-
testiert. Und in christli.chen Kreisen
scheint uns eher kein Protest, als

7 Das LW bewist abrigens dutch eine solche (Nicht-) Berichterstattung und Kommen-
tierung,dass es die argentinische Situation. einfach gar nicht kennt. Die moskau-

Orige KP-Presse in In- and Ausland 1st namlich nicht zufailig auch so diskret in
Sechen Argentinien, Die Wirtschaftspolitik der Militars forcierte natlich in erster
Linie die Entwicklung car agrarischen Exportproduktion zugunsten selbstverstandlich
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der Grossgrundbesitzer mit Wirtschaftsminister M.Martinez de Hoz an der Spitze. Dies
hatte zur Folge, dass die UdSSR zum ersten Abnehmer Argentiniens wurde: argentini-
sche Getreideexporte stellen far die UdSSR die einzige Alternative zu den US-Lie-
ferungen dar. Zur Zeit der WM Land in Buenos Aires eine sowjetische Industriemesse
statt. Die UdSSR will 3 Elektrozentralen und den grossen Staudamm von Salto Grande
bauen. Anfang des Jahres lag der HandelsbilanzUberschuss mit der Sowjetunion bei 1
Mrd. Dollar. An zweiter Stelle der Handelspartnerliste rangiert Cuba. Selbstver-
standlich spielen geopolitische und strategische Interessen bei den Ueberlegungen
der Kremlherren und ihrer Satelliten ihre eigene Rolle: insbesondere soil eine Sal-
atlantik -"NATO" verhindert werden. Solche Tatsachen passen aber nicht ins Schwarz-
Weiss-Bild der LW-Ideologie.

0 Nicht nur die Informationspolitik des LW hat uns aber gelegentlich der Fussball-
t; WM in Argentinien enttauscht. In der letzten Nummer hat die Redaktion ihren Le-

sern ihre Mitgliedschaft im 111,xemburgischen WM-Boykott-Komitee mitgeteilt. Von die-
sem Komitee hat sic aber seit ihrer Beitrittserklarung nichts mehr gehOrt. Im nach-
hinein erfuhren wir, dass es am 25.5.1978 ein Argentinien-Solidaritatsmeeting orga-
nisiert hatte. Warum war es nicht in der Tagespresse angektindigt? Hatten etwa Pres-
seorgane eine diesbezUgliche Anzeige abgelehnt7 Ware es dann nicht umso notwendiger
gewesen zumindest die Mitgliedsorganisationen des Boykott-Komitees zu benachrichti-
gen? Warum diese Geheimnistuerei wenn es um die Verteidigung von Menschenrechten
geht?

Bis dato griff noch niemand, weder von rechts
noch von links, unsern Vorschlag auf, jetzt

schon die Olympischen Spiele von 198o in Moskau
politisch vorzubereiten. Es Onnte doch sein,
dass dann das LW wieder das veranstaltende Re-
gime so diskret behandeln will wie eben Argen-
tinien:.®

i n Erstaunlicherweise hebt aber gerade das
ILI LW den wohl einzigen politisch positiven

Aspekt hervor, den man dem argentinischen WM-
Titel abgewinnen kann: "Die Mazzen zind,duir_ch
den Fu/s6bate, movie, eutmat)s zeit 27 Monaten

widen au6 die StAaimen gegangen. Sie k5nnten et-
-oat haben, wetche Kna6t and Macht von ihnen auz-
gehen kann," meint am 27.6.1978 ein unbekannter
Schreiber im LW, und weist auf den wichtigen Mie-
tentermin des 1. Juli hin, der das Militarregime
ins Wanken bringen Onnte. ( Nahzielvorstellung-
en nennt er zwar,ohne Grande anzugebent unrea-

listisch, doch der Beitrag dieses Unbekannten
nach der WM bringt erstmals konkrete Hin-

weise aber die Lage des Volkes und
seine politischen Chancen in

Argentinien. Schade dass
er so in der Luft hangt
und fir Nur-LW-Leser wohl
angesichts seiner bisheri-
gen InformationslUcken weit-
gehend unverstandlich
bleibt.)

Literatur far Informations-
willige:
Argentine. Rapport d'Amnes-
t-y International - Section
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Francaise, Mars 1978
Jean–Pierre Clerc 5 L'Argentine en etat de choc, in:Le Monde, 2-6/6/1978
Argentine. Numero Special de "Croissance des Jeunes Nations " (N° 196),Juin 1978

Ch.Margue, L'Argentine	 ou a quoi mane la doctrine de la S6curite Nationale, in:

Brennpunkt 3. Welt, N° 25, pp. 3-7

,ndez vou dos 'tones de la place

ma p

Buenos-Aires. L'horloge de
la cathedrale qui domino la
place de Mal indique 15 heures,
jeudl 8 juin. A l'autre extrema&
de la place, deux gardes sent a
l'entree de la Casa Rosada, cette
fade copie rose de la Malson
Blanche, siege du v_:ouvernernent
argentin. Sur lee terrasses du

trois militatres en armes sur-
veillent les abords immediate. Sur
la place, quelque-z personnes pro-
fitent du pale soled hivernal
pour occuper les banes. Quelques
minutes plus tard arrivent sept
on huit jeunes gene blonds, vetus
du mime blouson jaune et bleu.
Ce sent des footballeurs de
l'equipe nationale suedoise. y
a la, Bjorn Norqvist, qui vient de
battre un record du monde en
disputant son cent dixieme match
International, Ronnie liellstrom.

talentueux gardien de but, Ralf
Edstrom, l'avant-centre, Staffan
Tapper, etc. Des cameras a la
main et appareils photo en ban-
douliere, ils ont lair de parfaits
touristes.

Et puts. petit a petit. le terre-
plein central s'anime. 11 y a des
journalistes' et surtout des fem-
mes, beaucoup de femmes, qui
discutent en petits g,roupes. L'une
d'eiles s'approche de nous et nous
glisse discreternent : « Mefiez-
ears grand vous panes. Il p a
beaucoup do policiers en, civil. »
L'horloge marque maintenant
15 h. 30. En quelques secondes
trois cents a quatre cents femmes
sortent un foulard ou un simple
mouchoir blanc et se le raettent
sur is tete en siege de ralliement.
Une procession silencieuse com-
mence vers l'extremite de la place
ou se trouve la Cam Rosacla.

Deux policiers non arrnes,
accounts a la hate, bloquent
rnaintenant l'allee. Les photo-
graphes se precipitent. Les foot-
balleurs suêdois filment la scene.
Le defile des a Mlles de la place
de Milli a. comma on les surnomtrie

ici, forrne maintenant on large
cercie autour de la colonne qui
commernore la revolution du
25 rnai 1810, qui a force l'autorite
espagnole a accorder l'indepen-
dance a l'Argentine.

Un rassemblernent s'est (mere
autour d'elles. Les discussions
s'engagent avec certains passants.
Animees.

« C'est tin scandale, tonne Fun
d'eux. Voila l'irnage qua 2)0213

ailez donner de l'Argentine. Re-,
gardez ces journalistes, as n'at-
tendent que go pour pouvoir nous
critiquer en. France,

— Le scandale, ce sont les dis-
paritions, repond I'une des
femmes.

— .1c pas rem moo fits
depuis dean ans, monsieur. Jo ne
solo pas oft it est 72i ni"eme s'il est
encore vivant. Nous sommes aussi
des Argentins. Vous trouvez cc
normal?

- Evidemment, si c'e'tait
revolutionnaire I

- Non, monsieur. C'elait un
militant chretien. Il aidait les
desherites de la paroisse.

passera en justice.
- Quelle justice? Seale la

main de Dieu a le droit de faire
justice. »

La femme a ma.intenant des
sandlots dans la coin:. Un policies
Intervient et entraine l'homme
l'ecart.

Plus loin, une equipa de la tele-
vision suet:Wise ()pare. Les femmes
se pressent autour du micro pour
raconter leurs histoires. Toutes
en memo temps. Certaines crient,
d'autres pleurent. Quatre ou cinq
policiers non arrnes sent arrives
en renfort.

«	 vous plait, messieurs,
dames. Circulez I

Personne ne les ecoute. Des
femmes vont meme leur parlor
de leur fits, de leur marl disparm
Eux n'osent pas repondre. Ils les

suppliant de circuler. Plusieurs
toffs les . manifestantas ont ate
dispersêes sans xnenagement.

L'horloge indique maintenant
15 h. 55. Profitant de la presence
des journalistes, les « toile& de
/a place de Mai » s'enhardissent.
Tcujours en cortege, elles se diri-
gent maintenant vers la rue Flo-
rida, la r u e pietonne elegante
de Buenos-Aires. En ce milieu
d'apres-midi, la rue est tres ani-
'nee. Le c-rteg,e atteint 200 ou
300 metres de long. 11 sus-
cite la curiosite generale. Cha-
cune raconte pour la enteme lois
son histoire A, des passants scan-
dalises ou compatissants. Une
scene difficilement imaginable
dans un autre contexte que celui
de la Coupe du monde.

Arrivees au bout cte la rue Flo-
rida, les femmes se dispersent.
Chacum.,, replie son foulard ou
son mouchoir blanc. Quelques-
unes reviennent vers nous, les
sap gists darts is coin. s Merei.
Il fart parlor de nous. Nous von-
ions revoir nos fils. »

Jeudi prochain, elles se retrou-
veront peut-être place de Mai.
Comme taus les jeudis. Jusqu'au
jour ou elles auront, enfin,
nouveiles de leur fils, de leur
fide, de leer marl, d'un procne
disnaru.

Quelques heures plus *Lard, On

apprenait que la police avail pro-
fite de /a dispersion generale pour
opener des arrestations.

GMARD AL8OUY.
in: Le Planck., 40/6/4076?

Lh t 1tlogrtage
..] Des le premier moment, ils

m'avaient mis du coton sur les
yeux avec du ruban adhesif pour
que je ne puisse pas voir leurs vi-
sages. Mais, comme le coton fut
vite mouille, ell inclinant forte-
ment la tete en arriereg je pouvais
voir. Je me rendis compte que
nous etions dans tine maison, pas
dans une caserne comme ils you-
laient me le faire croire. Je pus
voir aussi un jeune homme qui
pleurait desesperement, Je m'ap-
prochai de lui pour lui parlor
quand les bourreaux nous labs-
sérent seuls un moment et j'ap-
pris qu'a I'Ecole de Mecanique de
la. Marine ils avaient torture sa
femme d'une tnaniêre effrayante,
lui coupant les deux mains avec
tine scie egeine a la hauteur des
poignets, et provoquant une he-
rnorragie si enorme qu'eile keit
morte en quelques minutes. Il les
avait vus aussi scier une fernme
en deux, du vagin a la tete. Et
parce qu'll avait vu cela, ils al-
laient le tuer lui aussi. Je fus
effrayee que je me trainai loin de
lui et ne voulus plus.lei parler
car ces resits n'epouvantaient.

Je suis restee la plusieurs jours;
on y entendait en permanence,
nuit et jour, les cris des tortures.
Enfin, je fus remise en lifierte. /is
m'amenerent en auto, encapu-
chonnee, en m'insultant et en
criant que la prochaine fois ils me
traiteraient avec moires de dou-
ceur et gulls me feraient crever
tout de suite. Puis it nfabandon-
nérent dans la capitale.p

Temoignage d'Ema Parafiorita,
recueilli par la Commission ar-
gentine des Prods de l'Homme.

(Le Nouvel Observaleur
29/5/78) in: t-avel,leift 4/6/78

Fussballweltmeisterschaft

Schuss auf Schuss
Wird auf den Feidern
Argentiniens
Der linke FlUgel
Ausgetrickst

Joseph Karlin 1 RWenger, Erzbischof
von Miinchen and Freising, hat in diner
Fernsehdiskussion des Bayerisdien Rund-
funks darauf hingewiesen, daft „aus dem
Neuen Testament zwingend auf die Exi-
stenz des Teufels als einem personalen We-
sen geschlossen werden" kann. Die Kirche
cue aber gut Baran, den Teufel nicht zu
einem Hauptthema der Verkiindigung zu
machen.

Herbert Haag, katholischer Theologe in
Tiibingen: „Ida protestiere dagegen, dafl
Christen im Namen der Heiligen Sdirift
verpflichtet werden, an den Teufel zu

glauben". Eine Kirche, die ihre vordring-
lichste Aufgabe darin sehe, die Menschen
von heute auf den Teufelsglauben zu yen-
pflichten, sei nicht mehr glaubwiirdig.
Haag, gegen den wegen seines 1969 erschie-
nenen Buches „Abschied vom Teufel" din
Lehrprufungsverfahren der Glaubenskon-
gregation in Rom eingeleitet worden war,
wies augerdem darauf daft in den
kirchlichen Biichern in den letzten Jahren
der Teufelsglaube stark zuriikedringt
worden sei. Die heute von den Bisdiafen
herausgegebenen Glaubensbiidier seien
„praktisch vallig entteufelt".

12.61 n 1c-Forum Air. .10/7e
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(Deasin (is xoNir.)

Liberation des petipks et liberation des matieres premieres

LES ROUGES ET LES NOIRS
L'affaire du Zaire semble avoir

convaincu l'opinion que le mai-,
heur de l'Afrique resulte moins de
sa pauvrete que de sa, richesse,
que l'enjeu des conflits qui la
dechirent nest pas la liberation
de ses peuples, mais la mainmise
sur ses matieres premieres. La
hausse spectaculaire du cobalt,
aprês le raid sur Kolwezi, et toile
du cuivre, mains importante mais
surprenante tout de meme, dans
un march& mondial deprime,
paralssent le confirmer. Et aussi
l'attitude sovietique : -les humeurs
de la Pravda relevent davantage
habituellement de la geopolitlque
que du sentimentalisme bour-
geois ; or, a l'en croire, ce sont les
paras frangals et beiges, et pour-
quol pas derriere eux toute
FOTAN, qui ont terrorise le Shaba.

II y a beaucoup a dire, égale-
ment, sur les indignatlons occi-
dentales, passablement selectives
comme a rorennaire. A remotion
engendree par les massacres de
Kolwezi repond rindifference avec
laquelle l'Europeen ' moyen a
accueilli l'atroce operation menee
par les Sud-Africains, le 4 real,
sur le village angolais de Kas-
singes occupe par des refugies
namibiens. Cette lois les respon-
sables n'etaient par des " Noirs
sortis de la brousse avec leurs
coupe-coupe et leurs Kalachnikov,
mais des centaines de parachu-
tistes blancs, dotes des moyens
les plus sophistiques et largues
d'avions geants made in U.S.A. et
d'helicopteres achetes it la France.
Or le bilan etait a peine mains
lourd qu'au Zaire : au moins
six cents marts, dont des femmes
et des enfants, tiles deliberement,
des viols, des destructions sYste-
matlques. S'il s'agissait de terro-
riser pour decourager les Nami-
biens de venir liberer leur pays,
le but a peut-titre ête atteint.
Ma's au nom de quol condemner
Kolwezi si ron ne condamne pas
aussi Kassinga ? Et l'Afrique du
Sud marqueralt-elle tent d'achar-
nement e gar der la Narnibie
sous sa coupe, qu'elle n'occupe
qu'au nom d'un mandat main-
tenant revoque de l'ONU, si ce
pays n'abritalt, entre autres, la
plus grande mine d'uranium du
monde ?

Tang de richesses
M. Giscard d't.staing continue-

rait-il de son cote de soutenir
A bout de bras le regime gan-
grene du general Mobutu, mar-

queralt-il autant d'estime A un
personnage comme l'actuel presi-
dent du Gabon, s'engageralt -
comme it l'a fait dans raffaire
du Sahara occidental sl ces pays
ne recelaient dans leurs entrailles,
suivant le cas, taut de culvre,
de diamant, de cobalt, d'Uranlum,
de fer, ue petrole ou de phos-
phates ?

On dire evidemment que le pre-
sident de la Republique peut dif-
ficilement etre accuse, dans le cas
du Tchad, de nourrir des arriere-
pensees l mperialistes et qu'ailleurs
it ne fait guere que tirer la legon
du comportement des Soviétiques.
.Alors gulls n'avaient jou& qu'un
,role modeste dans la decolonisa-
ton de l'Afrique, les voile, enga-
ges a fond en Angola et en Ethic-
pie, avec le contours des Cubains.
dont it faudra bien se demander
un jour pourquol 11s ont choisi
d'intervenir massivement clans des
guerres civiles africaines plutöt
que d'aller pre ter main-forte,

' comme les y incitait jadis le
a Che », aux millions de Latino-
Americains qui rongent leur from,
dans rindifference quasi generale,
s' o u s l'oppression conjointe des
,pouvoirs militaires et du grand
capitalisme yankee.

Les Cubains ne sont pas d'ail-
neurs les seuls,. et non plus les
,Sud-Yemenites, presents dans la
lutte pour la come de l'Afrique.
D'un tropique A l'autre, on ren-
contre de plus en plus de mill-
taires est-allemands. Que ne
dirait-on pas si la Republique
f ederale envoyait sea soidats
combattre dans les rangs adver-
ses I II est vrai que la presence
dans le nord du Shaba d'une base
de fabrication et d'essai de fusees
ouest - allemandes peut agacer
des esprits aussi naturellement
meflants que ceux des marechaux
sovietiques.

Les deux regimes qui font
l'objet de la sollicitude de ce
'qu'on appelle parfois le camp
socialiste sont certes l'un et
l'autre a progressistes t), encore
que l'on ne vole pas tres bien
ice que le a progrés a a a faire
a Addis-Abeba, oil regne la ter-
Ireur pure et simple, mats ils ont
aussi en commun de se trouver
a proximate des plus grandes
reserves mondiales, dans un cas
de platine, de vanadium, d'or,
de manganese, dans I'autre de
petrol e. Cet empressement de
l'U.R.S.S. est a rapprocher de la
neutralith qu'elle observe dans
l'affaire du Sahara occidental,

bien que le Polisario ne se pre-
sonic pas comme moles progres-
siste que les gouvernernents de
M. Neto ou du colonel Mengistu.
Non seulement M. Brejnev a re-
fuse au president Boumediene
les fusees SAM-7 qui auraient
permis A ses amts sahraouis de
neutraliser rintervention d e s
Jaguar francais, mais encore 11
a conclu avec Rabat un accord
de peche qui semble bien consa-
crer en fait le partage de l'ex-
colonie espagnole. Est-ce parce
qu'entre-temps Mose ou avail
signe avec le Maroc, premier pro-
ducteur mondial de phosphates,
un enorme contrat d'exploitation
et d'approvisionnement ? A
verse, les Katangais qui ont pris
Kolwezi et dont les militaires
frangais ont souligne l'entraine-
meat et refficacite, auraient-ifs
regu un tel soutien logistique de
la part de l'Angola et de
1'U.R.S.S. — toutes leurs armes
etalent sovietiques — si le sous-
sol du Zaire ne contenait tent
de richesses ?

De IA A croire que, puisque les
polltiques des grandes puissances
sont bloc souvent motivees, quelle
,que soit leur coloration ideologl-
que. par des considerations era-
nomiques, les l u t t es populaires
sent taujours telecommandees, 11
n'y a qu'un pas. trap aisement
franchi. Certe a. 11 est tentant
d'adapter au taws present la
fameuse parole de Jaurês : «On
croft 7nourir pour la patrie, on
7176"7171 pour les eapitalistes», en
disant : on croit hater pour sa
liberation, on lutte pour ceile des
matieres premieres ». Maio on ne
saurait oublier, lorsqu'il s'agit, par
exemple, du Zaire. dont le presi-
dent. au dire de l'Economzst, est
« presque indêfenriable », que la
g-abegie, l'inflation — 75 un
an — y sont reines. Que rendet-
tement du pays le met au bard
de la faillite. Qu'une partie de
l'armee vit de pillage faute de
toucher ses solder. Et qu'enfin la
population de Kolwezi est en train
de subir les Aires represailles pour
avoir un peu trap clairement
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rnanifeste sa sympathie enters
des envanisseurs que leur race
aiclait a se presenter en jibe-

II existe maiheureusement bien
d'autres pays d'Afrique, et pas
seuternent d'Afrique, on la situa-
non est tout aussi intolerable. II
n'y• aural  pas tant de guerilleros
cur le continent noi r, et de si
resolus, si n'y subsistaient tant
d'oppressions coloniales, ne-o-colo-
Males, ethniques cu simplement
policieras. Pour faire du feu, il
taut certes des allumettes, et
celles - ci sent fournies par les
grancles et moyennes puissances
avec un empressement d'autant
plus suspect que leur vente se
traduit toujours en fin de compte,
qu'elles viennent de l'Est ou de
1'Ouest, par d'appreciables ren-
trees de devises. Mais II ne pren-
drait pas si le terrain n'etait pas
favorable.

Existe-t-il uric chance de met-
Ire un terrne a ces altrontements,
qui font de plus en plus de victi-
ants innocentes '? Des actions du
type de l'intervention francaise
Kolwezi no sauraient se repeter
bien souvent. (• • •) A us si bien,
a - t - on ;Inge opportun d'evacuer
Kolwezi bien que les rebelles
soient toujours a quelques kilo-
metres, et que rarmee zairoise,
p:utet que de se! preparer a !cur
resister, s'emploie a terroriser la
population.

On ne sa.urait non plus beau-
coup s'illusionner sur les chances
et l'effloacisf: du corps de e porn-
p.rrs it en va encore de
meme de toute tentative d'insti-
tuer till controls des ventes crar-
mes. Co qui existe, dejà en la
matiere n'aboutit qua penallser
certains. comme les Somaliens,
qui ne sont pas plus coupables
quo d'autres.

Sauf a se resigner a une exten-
sion dos conflits, avec le risque
quo la chute de quelque Eldorado

confers a l'UIt.S.S. un quasi-
monopole de la possession de telle
ou lobe matiere premiere, cc qui
mettrait le rests do l'univers a sa
morel ben plus alrement que la
menace de ses annes nucleaires
ou le rsyonnement dune ideolo-
gh selerosee, ii font done cher-
cher tine solution qui tienne

n-.0..-t s les donnees de
noun l'Afrique. Or,

- tletmenten pen de
nsns :en grande pantie par la
Lute do colonisateur, qui n'avait
pas asses Prepare son inevita.ble,
tsnc.Lssion,	 n'existe pas, dans

plunL7n; des pays du continent
non- — sous-pennies du fait de
la traite et des maladies, — non
ssidernent de structures etatiques
suffisantes, mais meme ce yen-
table conscience nationale. Au-

c IC des frontieres parfaitement
arlificielles au'a tracees la domi-
nation blanche, la realite pro-
rondo demeure ethnique, pour ne
po.s dire tout simplement tribale.

L'Europe serait mal aviq:e d'en
eprouver un complexe de snipe--
riorite, elle qui n'arrive pas a
veins a bout des Crimes de
dirlande et de Chypre, En verite,

du Canada au Proche-Orient;
pour ne pas parler de la persis-
tance C l'interieur de
dii probleme des nationalites, tout
montre que rEtat-nation tel que
le dix-neuvieme siècle l'avait
imagine est encore bien loin, si
tant est qu'il doive jamais le
devenir, de constituer un modele
universe 1. L'hegemonie d'une
grande puissance, relayee par sets
proconsuls,. ses clients et ses
compradores, appuyee par la pre-
sence de ses troupes, demeure,
dans bien des cast le seul moyen
qu'on alt trouve pour maintenir
un minimum d'nrdre. Aussi bleu
volt-on se manifester avec plus
ou moms d'intensite, en Afrique,
atones l'echee de toutes -les tenta-
tives de regroupement, continen-
tales ou rêgionales, des tendances
hegemoniques clue ne pent evi-
demment que stimuler !Impor-
tance des enjeux economiques..

Pour sortir de cette situation,
contains preconisent C motS" plus
011 moms converts tan nouveau
portage du tiers-monde en zones
d'influence prenant en compte
les become des uns et des autres
en matieres premieres. C'est
ainsi que M. David Rockefeller,
president de la Chase Manhat-
tan, aurait parlê recemment, au
tours d'un voyage eu Israel,
d'un e Yalta petrolier ». Allant
au-devant des inquietudes legi-
times do rli.R.S.S. presentement
exportatrice de petrole, mais qui
commence C connaitre des diffi-
cultes d'approvisionnement et
devra progressivement se re-
soudre C importer, on lui garan-

tirait un acces privilegie aux
reserves iratilennes et libyennes,
a charge pour elle cle ne pass
toucher au naphte d'Iran et du
golfe Persique. Pourqual ne pas
en faire autant en Afrique ? A
run l'uranium du Niger, C l'au-
tre celui de la Namibie ? A Leo-
nid le petrole d'Angola, a Valery
celu Cu Gabon et a Jimmy celui
du Nigeria ? Le Kremlin aprés
tout s'est plus (rune fols preté a
ce genre de marchandag,es qui
suppose evidemment que les
gouvernements en place parta-
gent les options a Ideologlques
de, leur protecteur.

Dans l'Imperialisme; stade su-
preme du capitalisme, livre
pour avoir ête ecrit en 1916, n'a
pas perdu grand-chose de son
actualite, LênIne a refute de
maniere decisive ridee qu'un
partage de cette nature puisse
etre ' durable : e On ne saurait
uoir en regime capitaliste d'au-
tres bases pour le portage des
cones d'influence	 cue la force
des participants du partage,
force econom.ique, financiere, mi-
litaire, etc. (,..) Est-il concevable
quo dans une vingtaine d'annees
lc rapport des forces demeure
inchange 7 a L'observation s'ap-
plique a fortiori aux relations
entre l'Est et l'Ouest. Le corn-
portement de ne se dif-
ferenciant guere, en roccur-
rence, de celui des autres pays
linnerialistes, un tel partage au-

salt toutes chances de ne durer
que le temps du sommeil du boa
rassasie. On dira que I'Europe
est partagee depuls trente-trois
ans ; mats il y't a fallu requllibre
de la terreur l'Occident devra-
t-il un lour menacer de recourir
aux armes nucleines pour
conserver ses sources d'approvi-
sionnement ?

Le vrai partage  II faudra
bien se resoudre, si bon veut evi-
ter le naufrage, relêverait de
resprit que definissait, II y a vingt
ans .deja, Francois Perroux, clans
le titre du troisieme volume de
sa montunentale etude sur
coexistence pacifique Guerre
portage du pain (1).

En un tempo oil l'hurnanite retie-
couvre le spectre des penuries,
tout en s'abandonnant h. de fan-
tastiques gaspillages de ressourres,
est-11 impensable que des experts
ayant la confiance des gouver-
nements de l'Est, de l'Ouest et
du tiers-monde, s'attachent
dresser une evaluation des besoins
et des possibilites des pays riches
et des pays pauvres pour les vingt
ans a venir, pour un certain nom-
bre de products de base, allant du
petrole aux metaux rates? Quits
presentent un plan des investis-
sements necessaines, en proposent
les modalites de finaneement --
uric ponction massive sur les
budgets crarmement et sur les

revenus petroliers &ant rune de
celles qui viennent tout naturel-
lenient l'esprit ? Enf in qu'ils
suggerent un bareme de prix sta-
bles pour un temps Incletermine ?
Liberer les matleres premieres de
la lot de la, - jungle, ce pourralt
bien etre, en definitive, la seule
chance d'en liberer les peuples.

A partir du moment o1ft la lutte
pour rappropriation des riche:sses
nationales perdrait de sa virulence
et oil la communaute rnondiale
participerait largement aux plans
de miss en valeur, ii devrait tout
de meme etre singulierement,
facile de regrouper autour d'un
Ole de developpement, et dans un
cadre federal ou confederal, des
Eta,ts auxquels leurs dimensions
actuelles ou relolgnement de tout
centre de communication ne lads-
sent que bien pen de chances.

Bien entendu ceux qui n'ont en
tete que le profit, la, domination,
trouveront toutes les raisons de
s'opposer a une entreprise de
cette nature. Mais qui ne volt a.
quelle catastrophe a'toutes chan-
ces de conduire la poursuite de
l'anarchle presente ?(...)

ANDRE FONTAINE.
(1) Francois Perrour, le Coexis-

tence pacifique, 3 so!. aux P.11i.F.,
Ices.

n: La Monde-
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EU de nouvelles filtrent
de Timor, I'ancienne pe-
tite co. lonie portugaise

de l'archipel de la Sonde
(15 000 kilometres carrês et
environ 600 000 habitants)
quo J'immense voisin indone-
sien est en train de s'appro-
prier par /a force.- Tout au
plus salt-on officiellement
que les combats continuent
entre les forces indone-
siennes et les commandos
de guêrilleros animas par le
Fretilin (Front revolutionnaire
pour rindependance de Timor
oriental), le mouvement na-
tionalist, qui avait proclarne
1' independence de Timor
oriental (ou portugais) le
28 novembre 1975. Les forces
nationalistes timoriennes, ser-
vies par une bonne connais-
sance du terrain, s'accro-
chent, retardent l'avance de
l'adversaire, le stoppent par-
lois et Jul infligent aussi des
defaites. M. José Ramos Horta,
representant du Fretilin, de
passage a Paris a la fin avril,
declarait alors que les com-
bats continuaient et que
meme les troupes nationa-
listes avaient- a plusieurs re-
prises harcelê le nord de la
partie occidentals de Timor,
qui appartient a l'Indonesie.

Ce 'qui est certain, c'est
que l'Indonesie, malgre son
grand desir, n'a jamais pu
annoncer l'annexion defini-
tive et pacifique de Timor
oriental a son immense em-
pire. Pourtant, Djakarta ne
semble lesiner ni sur les
moyens en hommes (40 000
soldats) et en materiel, ni sur
les methodes employees,
c'est-b-dire la terreur, la de-
vastation et meme le geno-
cide. Les executions som-
makes d'otages sont mon-
naie courante, de memo que

la pratique de /a 0 torte
brOlee a /'aide de defo-
liants et autres produits au-
trefois largement utilises au
Vietnam.

Quant a /a liquidation phy-
sique de la population de
Timor, certains rap ports font
&at du massacre de 100 000
personnes, sou. environ
15 0/  de la population. Ce
chiffre ne pout vraiment elon-
nor que ceux qui ignorent la
mentalite de larmee indo-
nesienne et les moyens

energiques » que Djakarta
a !'habitude d'employer pour
recluire les opposants : que
Ion se rappelle la feroce re-
pression anticommuniste de
1965, qui fit des milliers de
victimes et des dizaines de
milliers de prisonniers, dont
peut-titre encore 100 000 crou-
pissent toujours sans juge-
ment au fond des prisons ; or
c'etait larrnee qui avait con-
duit cette sauvage repression
pour le compte du general
Suharto, actuel president de
la Republique.

La guerre done continue a
Timor oriental, dans rindif-
ference quasi generale de la
planate que n'arrivent pas a
briser quelques appels au se-
cours en provenance de la
petite lie de la Sonde.

On connait renchainement
des evenements appliquant
les principes de la decoloni-
sation proclames par la re-
volution du 25 avril 1974, le
Portugal abandonne se colo-
nie au debut d'ao0t 1975.
Lisbonne n'aura guere man-
qué ce petit morceau
terre — a cette exception
pros que le catholicisme s'est
solidement implants, rassem-
blant environ le tiers de la
population. Une espéce de

guerre civile 'O piate entre les
mouvements timoriens natio-
nalistes et ceux favorables
l'Indonesie, mais le 28 no-
vembre 1975, le Fretilin pro-
clame 1' independence ; le
7 decembre, les premieres

I troupes indonesiennes de-
barquent pour favoriser le
rattachement de Timor orien-
tal a l'Indonesie, rattache-
ment qui devait etre pro-
c/ame /e 17 ao0t 1976, jour
:de la fete nationals indone-
Isienne.

L' egression indonesienne
rut condamnee par plusieurs
pays — notamment par la
Chine — et le 11 decembre
1975 la Commission de l'As-
semblee generale de l'ONU
adoptait une resolution de-
mandant a tous les pays de
respecter le droit du peuple
de Timor oriental a l'autocle-
termination, la liberte et l'in-

' dependance. Le 22 decembre
1975, le Conseil de securite
des Nations Unies adoptait
une resolution condamnant
regression indonesienne et
demandant le retrait des
troupes de Djakarta. Resolu-
tion requise et adoptee
nouveau le 22 avril 1976.

Mais, quoi que la Repii-
blique democrat/quo de Ti-
mor oriental aft recu l'appui
de nombreux pays du tiers
monde, la guerre continue.
Plus exactement, l'Indonesie
n'entend pas lecher le mor-
ceau. En fait, la guerre que

l'Indonesie nest pas
une simple guerre d'annexion
territoriale. D'abord, un Timor
oriental independent pourrait
etre un exernple a /miter et
le signal de revendications
autonomistes ou independan-
tistes pour les nombreuses
ethnics que Djakarta ras-
semble tent bien que mat.

ne taut pas oublier, par
exemple, qu'en Irian occiden-
tal (partie occidentals de la
Papouasie qui fait partie de
l'Indonesie) des groupes
guerilleros /uttent depuis
b/ant& une dizaine d'annees
centre !'occupant indonesien.

C'est, d'autre part pour
l'Indonesie, la maniere d'ef-
firmer le fele quo les USA
semblent bien lui avoir re-
connu de 0 gendarme ,> de
cede partie du monde.

En fin, fl y a le petrole ;
au large de Timor des gise-
ments de petrol° of de gaz
ont ate localises qui seraient
prometteurs. Djakarta ne you-
draft pas laisser echapper
cos richesses.

C'est dire que les Indone-
siens n'ont pas baisse les
bras. Certains misent sur
une lassitude et memo une.
revolte des troupes indoné-
siennes engagêes, qui plea-
nent, ne pouvant se prevaloir
d'aucun succes veritable et
n'ont d'autres perspectives
militaires qu'une longue
guerre d'usure qui, par la
seule lei du nombre, tourne-
raft a son avantage rnais
c'est un bien faible espoir.
Quant a une nouvelle con-
demnation de l'agression par
les Nations Unies, tors de
la prochaine Assemblee ge-
nerale, elle risque fort de
n'avoir pas plus d'effets que
les precedentes. Reste la
de.rniere solution, presque do-
sesperee, et qui coOterait
sans docile beaucoup de
pertes et de destructions aux
habitants de Timor, !inter-
vention armee de puissances
exterieures centre l'envahis-
seur...

Christian RUDEL
: La Croix, 24/6/497g

Bruno Kreisky, tisterreichs Bundeskanzler,
erklarte, die hohe Arbeitslosigkeit im We-
sten kiinnte als Verletzung der. Menschen-
rechte ausgelegt werden. „Auf die Gefahr
hin, gewissen Menschen auf die Nerven zu
fallen, kiinnte behauptet werden, daf3 der
Westen mit 17 Millionen Arbeitslosen air
seinen Teil Menschenrechte nicht respek-
tiert." Der Westen sei nidit in der Lage, die
Vollbeschaftigung aufreditzuerhalten. Das
sei ein „michtiges politisches Argument".
Habe nicht die Vergangenheit gezeigt, dal3

Arbeitslosigkeit mit der Zeit zu Diktaturen
fiihre, „welche eben die Freiheiten auf-
heben, fiber die wir so leidensohaftlich
wa.chen"?
(n:	 Arr. 9/78 t ,	 41/7g 4r

Andrew Young, US-Botschafter bei der
UNO, erklarte, die Menschenrechte warden
in Siidafrika starker unterdriickt als in der
Sowjetunion. Es Babe „kein einziges Land,
nicht einmal die Sowjetunion, das seiner Be-
volkerung jede Chance einer Teilnahme am

gesellschaftlichen and politischen System
verweigert, wie dies Siidafrika tut". Die
Lage in Uganda sei „vielleicht genauso
schrecklich", dock unterhielten die USA
don keine Botschaft. „Wenn wir unsere Be-
ziehungen zu Siidafrika genauso reduzieren,
wie wir es mit Uganda getan haben, wiirde
sich Siidafrika wirklich in einer schwierigen
Lage befinden." Seine Regierung bemiihe
sich jedoch weiterhin darum, mit Slidafrika
„zusammenzuarbeiten, um gewaltlos wirk-
fiche Veranderungen zu erreichen".

— 47 —



inte no

Dass diese Nummer dicker ausgefallen ist als Ublich, fUhlte ja auch ein Blinder.
Wir brachten es aber nicht fertig auf einen der gedruckten Beitrage zu verzichterL
Und viele andere mussten wir weglassen. Diese Ausgabe zahlt daher als Doppelnummer
und muss aus finanziellen Graden als solche im Abonnement verrechnet werden. Wir
hoffen, dass unsere Leser in den Ferien Zeit fir ein grindliches Lesen finden wer-

den.

Das Gedicht S.lo stelite Rene Welter uns freundlicherweise zur VerfUgung. Die Apho-
rismen SS.13,16,34 + 44 stammen aus "Auf dem Leben steet Todesstrafe " von Guy Re-

wenig, Edition kontext,1978.
:7<

Zusammen mit "d'Alternativ, Atomix, de Jocist, de Kéisecker, Klassenkampf, Lenks-

ofensiv, A Nossa Voz, Publik,u.a. " macht "forum" seit einigen Wochen mit in einem
Koordinationskomitee, das sich darum bemat auch den alternativen, nicht-berufli  -
chen Presseorganen ein Recht auf offizielle Informationen zu sichern. Kontakte
mit dem Journalistenverband und dem "Service Information et Presse" blieben bisher
bei h3flichen, nichtssagenden Antwortsschreiben. Affaire a suivre.

*

Unser in Nr. 24 angekiindigter Beitrag zu den "Journees Internationales pour une
Societe depassant les Dominations " caber die Pressefreiheit in Luxemburg ist inzwi-
schen erschienen. Interessenten erhalten kostenlos ein Exemplar auf Anfrage bei der
Redaktion,

Alle Jahre wieder ... De Koschter bewonnert dem CSV-Deputeierte L.Bollendorff
seng Ausdauer, all Joer neess dem Staats- an. Ausseminister d'Fro ze stellen,
wei et mam Gesetzprojet iwert e Statut fier Entwecklungshelfer steet. Bis
elo huet den Har Thorn (snit 1968! - vgl. "forum" Nr.9/76 /Ana/A/1,46,48/77).

d'Froesteller emmer. op "ganz geschwenn" vertreischt. Des Keier (17.5,1978)
wor e mei eierlech:"	 n'y a pas lieu d'intervenir aupr6s du Conseil
d 1 Etat pour que l'urgence soit reconnue A la proposition de loi ..."
Bis d'next Joer dann. meg.

Vor der Genehmigung des Antrags Otto von
Habsburgs auf Zuerkennung der • deutschen
Staatsangehdrigkeit machte der Vorsitzende
des Innenausschusses des Bundestags, Axel
Wernitz (SPD), auf die Einbdrgerungsricht-
linien aufmerksam. Nach seiner Ansicht er-
filllt Habsburg die Voraussetzungen nicht. Nach
den zwischen dem Bundesinnenminister und den
Landerinnenministern abgestimmten Richtli-
nien werde unter .anderem gefordert, der Ein-
bilrgerungsbe\verber „muf3 nach seinem Verhal-
ten in Vergangenheit und Gegenwart , Gewahr

rnokratischen Grundordnung bekennt and fiir
ihre Erhaltung eintreten wird. Personen, die in
innerer Abhangigkeit zu totalitaren Ideologien
stehen, ist die Einbiirgerung zu versagen." Wer-
nitz bezieht sich auf Auf3erungen Habsburgs, bei
Bedarf die freiheitlich demokratische Grund-
ordnung der Bundesrepublik befristet auger
Kraft zu setzen und zu einer Ein-Mann-Diktatur
auf Zeit zu de.formieren..Auch der Innenminister
von Baden-Wurttemberg babe betont, die Auf-
fassung Habsburgs sei mit dem Verfassungsver-
standnis der Bundesrepublik unvereinbar.

dafiir bieten, dab er sich zur freiheitlichen de-

Bemerkenswert an diesem Auszug aus der Silddeutschen Zeitung (lo./11.6.78)
1st vor allem der letzte Satz. Wie kann ein. CDU-Minister so garstig caber
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I. INTRODUCTION

L'Asie a connu
Celui-ci est c
sans vivent en
trees sur les
hesion interne
rige par des p
surplus en jou
l'organisation
le qui a preys
ziere, a peu p

une feodalite de type particulier.
aracterise par le fait que les pay-
communautes tres organisees, cen-

rapports de parente et ayant une co-
fort grande,	 alors que l'Etat, di-

rinces ou des roil, s'approprie le
ant sur la production	 par le biais de
de l'irrigation. Cela est un mode--

1u dans les regions de culture ri-
res dans tous les cas (1).

einen Gesinnungsfreund urteilen, 	 dass wenigstens das L.W. tapfer zu
seinem Starkominentator steht. Es sieht ganz so aus, als ob unserer katholi-
schen Zeitung die "geistige Grosse " (rn dixit, L.W.,3.7.78) des CSU-Freundes
and MOchtegern-Europarlamentariers mit k.u.k Vergangenkeit unproblemati -
scher erscheint als der CDU. Ihr hat er genug Porzellan zerschlagen. Im L.W.
darf er weiterhammern.	 csst

De Koschter wor de laschte 15.6.1978 an enger seier interessanter Konferenz
di de Letzebuerger Journalisteverband mat hierem daitsche Kolleg Fritz Raff
organiseiert hat iwert Thema: "Der Einfluss der neuen Satztechniken auf den
Beruf des Journalisten. " Eng Saach as an dar Konferenz jiddefalls kloer gin:
Wann an dar nexter Zait och an de letzbg. Zeitungen dat grousst Sand-an-d'
Ae streen ufankt iwert di grouss Vierdeeler vun dar fantastescher Modernisei-
rung vun hierem Betrieb eng Zeitung as jo scho seit ?Feint am gaang 	 da
soil de Lieser sech net tausche loossen: ausser enger	 laangfristeg gesin -
liicht verbesserter Aktualiteit kennt dem Lieser kee Virdeel derbai zegudd.
Och de Journalist huet keen Avantage, e muss heechstens ennert nach mei Zait-
drock nach mei Aarbecht leeschten. Dat technescht Personal kennt nemme No-
deeler: no a no verleiert et seng Aarbechtsplatz. Di eenzeg also di e Vier-
deel bei dar Modernisatioun hun, sin d'Verleger, d'Aktionare: sie spuere
vill Geld.
Anerersaits gouf bei dar Konferenz vun engem Auslanner ee Vierdeel vun der
politescher Situatioun um Letzebuerger Pressemaart daitlech: Well ons Dages-
zeitungen all politesch fest orienteiert sin, also a politescher Konkurrenz
stin, sin se och drop ugewisen sech um Gebidd vun der journalistescher Qua-
liteit Konkurrenz ze man. Nodem de Koschter su oft an emmer nach di politesch
Eesaitegkeet vun onsen Zeitungen bedauert a kritiseiert huet, well doduerch
hier Objektiviteit a Vollstannegkeet verluer gin an de Lieser sech muss e
puer Zeitungen uschafen fier eng komplett Informatioun ze hun, as e gar be-
reet deen Avantage unzeerkennen.	 mop.

JOURNEES INTERNATIONALES POUR UNE SOCIETE DEPASSANT LES DOMINATIONS:
Texte de discussion	 dll

LES DOMINATIONS ► 	 LE MILIEU PALESTINIEN AU IER SIECLE DE NOIRE E

Comment J -disuz 4'ezt-a	 ci.ee aux dominationz de La zoci6t6 de Soon tempt? voila
qui n' eastpais zimptement d' un intOtit hiztoAique ou acad&ique. On ptend aujoutd'hui
de pt.u4 en lotto coniscience de to n -dcezzit -d d' une teUe d6matche pout comptendte en
pto6ondeut ta zign41.cation dens di/1.0 et deg ptatiquez de Jesup et comme /jounce d'inz-
piAation pout La 6oi et t'action dens cht6tiem. Le ne 4'agL pas d'ut,EUzet dez paz-
zagez .mots` de t'bangite en guLse d'atgament6, main d'adoptet une puopective go-
bate, qui, petmette de teistitueA JJ4u)s et 'son meo4age ttanzcendant dawn toute4 Les 
dimen6ionis de teat teatit6.

Par contre, en Asie Occidentale, (le Moyen Orient),
la no l'irrigation n'etait pas necessaire, c'est
une organisation quelque peu differente qui se de-
veloppa. Ces regions sont caracterisees par des
guerres perpetuelles, car elles sont les lieux
des grandes voies de communication entre l'Orient
et l'Occident et entre les Brands empires (Babylone,
Egypte) et par consequent it s'est agi la plupart
du temps de royaumes a aristocraties guerrieres.
Cela a amen -6 l'Etat a prelever eaalement une gran-
de part du surplus produit par les activites des
gens (a la fois sur le plan de la production agri-
cole et des echanges), afin, notamment, de pouvoir
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financer les guerres.

L'empire romain s'est developpe selon un autre type
social, le mode de production esclavagiste, du au
developpement intensif du commerce maritime. A
cause de ce dernier, la societe avait besoin d'un
tres grand nombre d'agents producteurs, afin de
pouvoir multiplier les echanges.C'est ce qui a
provoque la naissance de l'esclavage, qui carac-
terisa notamment un certain nombre des empires
bordant la Méditerranee. C'est d'ailleurs la, en
grande partie, l'origine de la notion de proprie-
te privee, developpee par la suite dans le droit
romain.

La Palestine, apres l'exil de la population
d'Israel a Dabylone, fut toujours soumise aux em-
pires voisins (Perse, Rome, etc.) en meme temps
qu'elle etait dominee interieurement par la classe
des riches proprietaires terriens. Au IIeme sie-
cle avant notre ere, lors du processus d'helleni-
sation, la region connut la revolte des Macchabees.
C'est l'empire romain, sous le commandement de Pom-
pee, qui en 63 avant notre ere etablit un maitre
sur toute la region et -Integra la production eco-
nomique de la Palestine dans le commerce de l'em-
dire.

La Palestine elle-meme a cette époque est divisee
en deux regions geographiques Bien distinctes.
y a d'abord la Judee, region situee autour de
Jerusalem et de son Temple, region montagneuse et
Loracterisee economiquement par un mode de produc-
tion sub-asiatique. Les terres sont arides et se-
dies. On y cultive des olives, des fruits et l'ele-
vage des moutons et des chevres y est assez repan-
du. Il y a egalement des forets.

Par contra, la -Galilee, est traversee par deux
arandes voies commerciales, Tune conduisant de
Damas a la mar et l'autre de Damas a Jerusalem.
C'est un pays tres fertile, caracterise par de
grandes proprietes, ou l'on cultive le ble et oe
l'on dispose aussi de grands elevages de betail.
Il y a des pecheurs le long de la mer et des lass.
Les marchands etrangers y ont une influence tres
grande, ce qui est a l'oriaine dune des caracte-
ristiques de la Galilee, celle d'être une terre de
sang mele et par consequent tombant dans la cate-
gorie de l'impurete par rapport a la race juive
(Mathieu 4-13 : territoire de gentils, peuple qui
vit dans les tenebres). La Galilee fut aussi le
lieu d'origine de tres nombreuses revoltes de pay-
sans et notamment celle des Zelotes.

Sur le plan de la geographic sociale, it y avait
une difference importante entre les villages, qui
vivaient en entites autarciques et salon un modele
social de type clanique et d'autre part les villes
Particulierement developpees en Judee, notamment
Jerusalem, aux societes stratifiees.

II. LE CADRE HISTORIQUE DE LA PALESTINE
DU PREMIER SIECLE

1. L'EMPIRE ROMAIN

L'empire romain a etabli sa denomination, et celle-
ci prend plusieurs aspects.

Elle est d'abord de type economique et s'exerce par
les exactions qui ont pour but de drainer le sur-
plus produit en Palestine vers le centre romain.
Ce drainage se fait tout d'abord officiellement,
par les diverses formes d'impOts :environ 6.000.000
de deniers (un denier = un jour de travail pour un
ouvrier) sont ainsi transferes chaque annee, par
le biais du	 tTibutum (impet personnel, s'elevant
a un quart de la recolte); de l'annuna (impOt en
nature ou en travail pour l'armee) et de pubZicum
(taxes et accises). Cependant, it y a egalement un
prelevement inofficiel, exerce par les fonctionnai
res romains ou leurs alliees palestiniens.

La domination est egalement politique et elle
s'exerce par le biais d'intermediaires, recrutes

dans les classes dominantes d'Israel et dans les
fonctionnaires "romanisees". C'est ainsi que l'on
peut distinguer la pyramide suivante :

Sur le plan politique it y a d'abord le Procurateur
de Judee, qui est romain, reside a Cesar -6e (proba-
blement pour ne pas etre trop visible a Jerusalem),
mais qui vient dans cette ville au moment des gran-
des fetes. C'est lui qui nomme le grand pretre,
le choisissant dans l'une des quatre familles domi-
nantes de la societe de l'epoque.Sur la Galilee,
c'est le Legat romain de Syrie qui exerce le pou-
voir, mais par l'intermediaire du roi Herode Antipas.

Le pouvoir romain contrêle indirectement les grands
proprietaires et l'aristocratie, par le fait qu'il
s'arroge la possibilite dune destitution arbitrai-
re de leurs droits de propriete. L'interet donc de
cette classe est de collaborer avec le pouvoir ro-
main.

"Les ouvriers urbains et meme la
petite bourgeoisie souffrent ega-
lement des consequences economiques
de la double exploitation romaine
et locale,Celle-ci se manifeste no-
tamment par un taux d'inflation im-
portant, du ch8mage, la naissance
de bandes armees dans les regions
rurales, etc..."

Enfin viennent une serie de fonctionnaires inter-
mediaires, directement appointes par le pouvoir romain
et generalement recrutes parmi les anciens du
SaahedAin (Conseil superieur) et dans les grandes
familles. Quant aux publicains, ils soot recrutes
dans des milieux moins eleves et soot charges de
percevoir les taxes.

La domination militaire s'effectue par une presen-
ce de l'armee romaine en Palestine, recrutes gene-
ralement en Syrie et parmi les non-juifs de Pales-
tine. Cette armee est cantonnee le long des cotes.

2 0 LA HIERARCHIE SOCIALE LOCALE

Il y a une conjonction d'interets entre l'exploi-
tation romaine et l'exploitation locale. Cette
derniere s'exerce notamment par de tres nombreuses
contributions a donner au Temple. La conjonction
des deux phenomenes a pour effet une grande pau-
vrete parmi les petits paysans.

Les ouvriers urbains et meme la petite bourgeoi-
sie souffrent egalement des consequences economi-
ques de la double exploitation romaine et locale.
Celle-ci se manifeste notamment par un taux d'in-
flation important, du chi:image, la naissance de
bandes armees dans les regions rurales, etc...
Par contre, les proprietaires terriens beneficient
de la montee des prix agricoles, tandis que la
grande bourgeoisie urbaine tire ses profits de la
fonction de Jerusalem comma centre de consommation.
Ainsi donc, l'opposition entre les trois groupes
sociaux, classe populaire, grande et petite bour-
geoisie est objectivement et parfois subjective-
ment tres forte.

III, UNE ANALYSE SYSTEMIQUE

L'analyse que nous allons faire maintenant de la
societe palestinienne au moment oil Jesus s'y situe
comme acteur envisa g era l'ensemble social comme
une serie de systemes en interaction, qu'il faut
la fois decrire et expliquer.

- 5o -



1. LE SYSTEME ECONOMIQUE
Une grande difference existe entre les regions ru-
rates et urbaines et c'est pour cela que nous di-
visons cette partie de l'expose en deux.

a) Les Regions rurales.

Dans les villages, la production est generalement
organisee sur la base de petites proprietes ter-
riennes, combinees avec une partie de terres commu-
nales, possedees par les communautes villageoises.
Ces derrieres sont generalement auto-suffisantes
sur le plan de la production agricole. I1 y a ega-
lement des petits artisans et generalement les
échanges s'etablissent sur la base du trot. On ne
peut donc parler dune societe de classes dans la
vie villageoise. Cependant, depuis l'etablissement
de la domination de l'empire romain, une pauperisa-
tion progressive s'est etablie. En effet, non seu-
lement l'Etat palestinien (Le Temple) canalise une
partie du surplus : le didrachme pour le Temple,la
dime pour le clerge, les dépenses faites par les
familles et les individus pour les fetes a Jerusa-
lem, mais le colonisateur romain y a superpose
egalement son absorption de surplus.

Par ailleurs, les grandes proprietes, dont la pro-
duction en Galilee est le ble ou l'eleva g e de be-
tail et en Judde les olives, les fruits, les ele-
vages de moutons et de chevres, sont gerees in-
directement par les grands proprietaires, qui ha-
bitent generalement en ville ou ils font le lien
avec l'economie urbaine et avec les grands mar-
chands internationaux. Ces proprietes terriennes
vivent dans le circuit d'economie monetaire et
meme les ouvriers agricoles sont au moins partial-
Tement payes en argent.

b) Le milieu urbain.

Nous pouvons distinguer dans le milieu urbain trois
secteurs de l'activite economique : la production,
la circulation et la consommation. Sur le plan de
la production, les artisans travaillent dans le
textile, la production alimentaire, la construc-
tion, les parfums, l'orfevrerie, etc. Un certain
nombre de ces secteurs sont tres importants pour
les pelerins qui viennent a Jerusalem chaque annee.
Il y a ensuite les ouvriers, qui essentiellement
travaillent dans le secteur de la construction.I1
ne faut pas oublier que le Temple a etc recons-
truit entre 20 avant J.C. et 62 apres J.C. et que
aussi bien roil et aristocrates locaux que fonc-
tionnaires romains se font construire des palais.
On estime qu'en l'an 60, il y avait environ
10.000 ouvriers, rien qu'a Jerusalem.

"Le Temple remplit a la fois la
fonction de ce qu'on peut appeler
aujourd'hui la Banque Nationale,
la Bourse de Commerce et l'Etat
dans ses fonctions fiscales."

Sur le plan de la circulation des biens, it y a
d'une part les grands marchands,qui possedent des
esclaves et qu i font le commerce des matieres pre-
mieres et des produits agricoles. Its s'inscrivent
dans les courants commerciaux passant par ces re-
gions et reliant les grands empires. Par contre,
les petits marchands sent souvent artisans eux-
mêmes ou appartiennent au meme groupe social.

Enfin, sur le plan de la consommation, on peut
dire que le Temple est le centre de cette fonction
economique. En effet, y affluent d'une part les
dons des juifs de la diaspora, les taxes, les re-
venus du commerce des victimes pour les sacrifices
(monopolises par une des quatre familles oil se re-
crute le grand pretre) et les revenus des proprie-
tes terriennes. Par ailleurs, le Temple est aussi
le We de la circulation economique, etant donne

qu'il possede le tresor. En fait, le Temple rem-
plit a la fois la fonction de ce qu'on peut appe-
ler aujourd'hui la Banque Nationale, la Bourse de
Commerce et l'Etat dans ses fonctions fiscales.

2. LE SYSTEME SOCIAL

Le systeme social de la Palestine est assez com-
plexe, car il ne correspond pas uniquement a une
societe de classes, divisee par des facteurs eco-
nomiques, mais il est egalement traverse par d'au-
tres formes de stratification sociale, heritees de
situations precedentes et notamment de societes
claniques.

Le systeme economique dont nous avons parle per-
mettait de faire une distinction e-ntre la societe
rurale et la societe urbaine et cela se manifeste
egalement sur le plan du systeme social, c'est-a-
dire, de la position que les groupes sociaux occu-
pent dans les rapports sociaux de production et
dans l'echelle des statuts. Du ate rural, il y a
les groupes suivants : les grands proprietaires
(generalement absents), les petits proprietaires,
les artisans, les ouvriers agricoles et les escla-
ves.

Du cote urbain, on peut denoter dans la grande
bourgeoisie, une triple classification : l'aristo-
cratie sacerdotale, composee des quatre families
dans lesquelles le procurateur romain choisit le
grand pretre; les grands marchands et les hauts
fonctionnaires. Ces deux derrieres categories for-
ment l'aristocratie laique. I1 y a ensuite une pe-
tite bourgeoisie, composee d'artisans, de petits
marchands, de fonctionnaires moyens, laTques ou
pretres et levites. Enfin it y a des ouvriers, ge-
neralement attaches au Temple et un certain nombre
d'esclaves. Finalement, ii faut signaler un prole
tariat marginal, non-integre dans le circuit econo-
mique et souvent compose de personnes exclues de
l'ensemble social organique pour des raisons autres
qu'economiques.

Et c'est ici que nous devons aborder deux autres
aspects de la stratification sociale. Le premier
est un facteur ethnique. I1 y a des juifs purs et
impurs, le caractere de legitimite etait notamment
assure par l'appartenance ethnique. C'est ainsi
que trois categories existaient : les legitimes,
ceux marques dune - egere illegitimite et ceux
marques d'une forte illegitimite. Ces derniers
etaient exclus de toute participation sociale.
faut dire que le nombre de juifs non legitimes
etait plus grand en Galilee, ce qui etait a l'ori-
gine de la mauvaise reputation de cette province.

Par ailleurs, it y avait egalement des tabous d'o-
rigine religieuse. Etaient consideres comme pe-
cheurs ceux qui avaient dune maniere ou d'une
autre transgresse la loi : cette qualification
etait generalement transitoire, mais manifestait
une sanction de type religieux legaliste. Etaient
ensuite considerees comme impurs, les personnes
atteintes de certaines maladies, notamment les ma-
lades mentaux (consideres comme possedes par le
demon) et lee lepreux. C'est la raison pour laquel-
le ces personnes vivaient en marge de la vie so-
ciale et culturelle palestinienne.

3. LE SYSTEME POLITIQUE
Une fois de plus, nous allons distinguer la socie-
t rurale de la societe urbaine.

Dans la societe rurale, l'autorité est lice a la
"maison" ou au lignage. C'est ainsi que le chef de
famille etait le representant male le plus age du
lignage et	 que ce dernier faisait partie du
conseil des anciens du village,exercant collecti-
vement l'autorite dans la micro-societe rurale.
Cependant, pour pouvoir faire partie du conseil
des anciens, it fallait etre juif ou de race pure.
Il y avait egalement dans cheque conseil un pretre.
Il n'y a donc pas la une division de classes, mais
une hierarchic de statuts, trés proche de la so-
ciete de type clanique.
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Sur le plan urbain, la societe est evidemment plus
complexe. II y a d'abord dans la de p art des
villes des conseils d'anciens, auxquels n'appar-
tiennent que les families aristocratiques, les
grands propribtaires, etc. Ces conseils monopoli-
sent le pouvoir politique et economique et mani-
festent done dej6 l'etablissement d'une societe de
classes (meme si le concept de classe ne s'appli-
que pas encore totalement 3 ce nenre de stratifi-
cation). Sur le plan de l'Etat, c'est-3-dire de
Jerusalem,	 la situation du systeme politique est
encore plus elaboree.

"Les liens politiques avec l'empi-
re romain colonisateur s'etablis-
saient parle biais de la hi6rar-
chie politique existante,."

_'Etat est compose de deux organes principaux : le
Sanhedrin et le grand pretre.

- Le SaH11(2c1	 a des fonctions differentes sur la
judee, la Galilee et la Diaspora. En Judee,
constitue le pouvoir politique supreme et global.
Par contre, en Galilee, le roi deride gouverne
sous le contr6le romain et les juifs de la Dias-
pora appartiennent a des Etats divers. Dans cos
deux derniers can, le Sanhedrin joue le role de
Tribunal Supreme et de pouvoir ideologiqu g . Par
consequent, la superstructure que represente
l'Etat se trouve situee dans le Temple. Le Sanhe-
drin est compose de 71 membres, appurtenant essen-
tiellement a deux partis, celui des sadduceens
(les families des grands pretres et les anciens
des families aristocratiques) et le g roupe de la
petite bourgeoisie, compose des scribes, des pha-
risiens, des pretres.

- Lc' :7i 4and pki2t7cu a remplace le roi depuis l'exil
de Babylone. La fonction etait hereditaire, mais
depuis l'etablissement de la colonisation romaine,
le titulaire est appointe par le procurateur	 romain.
Alors que le Sanhedrin represente une autorite
qui s'exerce occasionnellement, le grand pretre
represente l'autorite supreme permanente, s'exer-
cant au depart du Temple, a la fois sur le plan
politique, administratif et economique.

Autour du Temple se trouve la communaute sacerdo-
tale, qui est chargee de l'organisation du culte
et de la police, exercant cette derniere fonc-
tion par l l intermediaire des levites. C'est un
pretre qui est le tresorier et qui exerce la fonc-
tion financiere. Il y a ensuite une serie de fonc-
tionnaires, la la fois pretres, levites et laTques.

On ne peut pas parler du systeme politique, sans
faire allusion é la stratification politique des
groupes. En voici une nomenclature, qui cependant
ne tient compte que de l'aspect politique. Il est
evident que nous retrouverons ces groupes dans le
systeme religieux, car nous ne pouvons oublier que
celui-ci est dominant dans la societe palestinien-
ne.

Les 6addacCn65 constituent l'aristocratie juive
et ils sont lies par leurs interets economiques
avec le pouvoir colonial.

Les pha4isie p !..5 sont des membres de la petite bour-
geoisie urbaine : artisans, petits marchands,
scribes, etc... : leur pouvoir politique s'est
nuttement accru depuis les Macchabees.

I pPfutcs sont un groupe ayant opte pour une
,elution de guerilla contre les romains, main
rgalement centre les exactions de certains grands

proprietaires. Leur groupe semble avoir diverses
sources d'inspiration : Judas le Gailleen; un
certain Saddoq, pharisien, mais aussi des courants
d'origine helienique. L l ideologie qui l'oriente
est asset typique de celle des pharisiens,car elle
envisage la restauration de l'Etat juif dans sa
dimension theocratique, dans la ligne d'un messia-

nisme davidien. Le recrutement des combattants
semble cependant effectue dans la classe des petits
paysans, qui precisement souffrent tout particu-
lierement de la double exaction coloniale et loca-
le. Déjà avant le temps de Jesus,la repression ro-
maine contre des mouvements semblables avait ete
particulierement brutale. C'est ainsi que Varius,
le legat romain de Syrie, avait fait crucifier
2.000 personnes. Les zelotes, animes par l'ideolo-
gie politico-religieuse decrite plus haut, arrive-
ront au pouvoir en l'an 68, apres avoir tue le
grand-pretre en exercice.Ils etablirent un nouveau
grand pretre, qu'ils chosirent dans une des families
traditionnelles et lorsque les Romains intervin-
rent contre leur prise de pouvoir, en 70, ils de-
fendirent le Temple, comme siege de toute la symbo-
lique religieuse,. jusqu'au dernier homme.C'est ce-
cela qui provoqua la chute de Jerusalem. Le mouve-
meet des zelotes, qui est parfois presente comme
un mouvement de guerilla destine a etablir une so-
ciete o6 la division de classes serait abolie,
n'avait donc guere ce caractere.Les petits paysans
entraines dans la lutte armee, y etaient presents
en raison de leur situation desesperee, mais non
sur la base d'une ideologie representant leurs in-
terets objectifs.

Il faut enfin ajouter que les liens politiques
avec l'empire romain colonisateur s'établissaient
par le biais de la hierarchie politique existante.
C'est ainsi que le grand pretre etait nomme par le
procurateur remain, que les membres de l'adminis-
tration romaine superieure etaient recrutes dans
l'aristocratie ou en Galilee parmi les Herodiens,
que les publicains, d'origine juive, etaient char-
ges de la toilette des taxes. L'ensemble de ce re-
seau permettait donc une articulation entre les
deux modes de production, celui de l'empire romain
et celui de la son-le-Le de la Palestine.

4. LE SYTEME IDEOLOGIQUE ET RELIGIEUX

Nous traiterons du systeme ideolo g ique et religieux
comme d'un tout, parce que dans les societes du
type que nous connaissons en Palestine, it n'y a
guere de difference entre les deux. En effet,
deologie que nous definissons comme l'explication
et la justification des rapports sociaux et politi-
ques, est essentiellement religieuse.Nous avons vu
que les actes religieux et le symbole religieux que
represente le Temple jouaient un role tres impor-
tant sur le plan economique, social et politique.
La raison et la mediation de cette action se si-
tuent sur le plan idéologique.

Il est evidemment difficile de decrire en quelques
lignes le fond meme de l'ideologie socio-religieu-
se d'Israel au ler siecle.

En résumé, on peut dire que la croyance en un Dieu
unique, c'est-d-dire le monotheisme du peuple
d'Israel, lui-meme fruit dune longue evolution,
est a la base de tout le systeme ideologique. Dieu
conduit son peuple et Israel dolt lui etre fidele.
Cela s'inscrit dans un developpement de pensee
tres fondamental, qui situe en Dieu l'origine du
monde et de l'homme et exprime la relation entre
les deux notamment par le mythe de la chute et
l'introduction du mal dans le monde. Elle y joint
aussi une interpretation de l'origine du peuple
d'Israel, lie autour de ses ancetres Abraham,Isaac
et Jacob. L'histoire d'Israel apparait comme la
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formation d'un peuple, qui est celui de Jahvé, le
Dieu devenu unique.

La conquête de Canaan est interpretee comme l'ac-
complissement et la continuation de la benediction
de Dieu a son peuple pour l'avenir, a condition
qu'il ob'éisse a la loi.

De societes tribales on est passé a la monarchie,
qui est devenue dans la litterature prophetique un
des symboles du mal, de l'exploitation et de ce

"L'interpretation de l'Evangile
ne peut se faire qu'en tenant
compte de la connaissance anthro-
pologique et sociologique de la
societe dans laquelle l'acteur
Jesus a vecu et du type de domina-
tions existant a cette epoque et
contre lesquelles it a pris,parti."

qu'on pourrait appeler en langage moderne de l'apparition
d'une societe de classes. D'o0 la reaction des prophetes,
manifestant un espoir messianique, l'idee dune nouvelle
alliance entre Dieu et son peuple, celle d'une nouvelle
Jerusalem, incluant une destinee collective du peuple,
mais a 1 'interieur meme de l'histoire.

Ce qui est interessant de relever, c'est la relation qui
existe entre l'ideologie religieuse et les differents grou-
pes dont nous avons deja parle. Ainsi, les sadduceens, re-
presentant le groupe le plus conservateur, s'appuient sur-
tout sur la there, la loi originelle d'Israel et s'opposent
aux courants eschatologique et apocalyptique, de meme qu'a
l'idee de la resurrection des morts.

Par centre, les pharisiens forment le centre meme de la
production religieuse eschatologique et apocalyptique.Cer-
tains developpent une certaine idee pessimiste sur l'homme,
debouchant sur l'importance de l'autre monde, qui dolt etre
obtenu par une stricte observance de la loi. Leur ideologie
est assez typique d'une classe urbaine, qui centre sa con-
viction religieuse sur le salut individuel.

Les scribes etant les specialistes de la legislation reli-
gieuse et du code penal ont quasiment le monopole de la
connaissance de l'hebreu et par consequent ils disposent
d'un contrOle ideologique assez important sur les masses :
ce sont eux souvent qui operent dans les synagogues le jour
du sabbat. Its partagent dans une grande mesure egalement
le courant eschatologique et en fonction de cela ils s'op-
posent au groupe des prétres.

Les pretres, faisant partie d'un groupe ethnique, les 24
lignages de la tribu d'Aaron, sent divis-es en haut clerge
et bas clerge et ont le monopole du langage rituel,c'est-a-
dire du culte. Its sont aides, comme on l'a deja dit, par
les levites, appartenant egalement a une tribu.

Les Esseniens forment un groupe de type monacal, qui resout
le probleme par une vie recluse du monde et un retrait de
la Societe.

Les zelotes enfin formaient un groupe essentiellement po-
litique, pratiquant la guerilla, mais ideologiquement cen-
tres sur la restauration du messianisme davidique.

Comme on le volt, ces quelques traits, qui devraient etre
approfondis, montrent que les divers groupes sociaux s'ap-
propriaient de maniere differente l'ideologie religieuse.

Il faut se rappeler enfin que Dieu reside dans le Temple,
faisant de ce dernier le signe et la realite de la pares-
tie divine donnee a l'ensemble de la societe d'Isral.

IV, QUELQUES CONCLUSIONS

Cette analyse rapide de la societe palestinienne permet de
se rendre compte que dans une societe comme celle de la
Palestine de cette epoque, la fonction du religieux (*p as-
se evidemment ce que nous appelons aujourd'hui la realite

religieuse. En effet, le surnaturel est present partout et
le Temple, symbole et lieu de la presence divine, est ega-
lement le centre du pouvoir politique et du pouvoir econo-
mique. Par consequent, it faut se replacer dans cette si-
tuation pour comprendre les evenements du temps. Nous ne
pouvons juger de la societe palestinienne et des acteurs
sociaux et religieux qui y ont rempli un role, sans avoir
cela en memoire. I1 n'y est pas possible d'agir sur le
plan religieux, sans agir egalement sur les autres plans.
Les distinctions que nous connaissons entre les plans rtem-
pore's et spirituel, entre le politique et le religieux,
entre les institutions specialisees dans les differents do-
maines des activites humaines, n'existaient pas de la meme
fagon dans les societes de type pre-capitaliste. Interpre-
ter l'action d'un acteur, tel que Jesus en fonction dune
reference purement religieuse, dans le sens dont nous l'en-
tendons aujourd'hui, serait par consequent errone.

Cela ne veut pas dire qu'il faille chercher dans les paro-
les et les actes de Jesus des justifications immediates pour
une action de type politique dans les societes contemporai-
nes. Mais, cela signifie que l'interpretation de l'tvangile
ne peut se faire qu'en tenant compte de la connaissance an-
thropologique et sociologique de la societe dans laquelle
Thacteur Jesus a vecu et du type de dominations existant a
cette epoque et contre lesquelles it a pris parti.

Ainsi par exemple, lorsqu'il prend position en faveur des
pauvres, est-il necessaire de savoir qui etaient les pau-
vres dans la Palestine du temps.Une interpretation purement
s e irituelle de leur position serait bien dangereuse.L'opposi-
tion au groupe des sadduceens et des pharisiens,a plus qu'une
signification purement religieuse.Le choix des ApOtres est 'rega-
lement symboliquement signifiant,par rapport a la societe du
temps. Le fait d'annoncer un messianisme, qui nest pas celui
de la restauration du davidi q ue, est evidemment plein de si-
g nification sociale.La condemnation radicale du pouvoir reli-
pieux a egalement des dimensions de type politique et economi-
pie.
La subversion du systeme symbolique et ideologique est aussi
importante. Il s'agit notamment du renversement des codes
ideologiques fondamentaux, du pur et de l'impur, du riche et
du pauvre, de la foule et du puissant. Tout cela replace dans
une societe traditionnelle de type pre-capitaliste_revet une
dimension sociale et politique precise. Le fait de lire les
imperatifs religieux d'en bas plutOt que d'en haut de
l'échelle socio-religieuse, comae c'est le cas de l'attitu-
de de Jesus vis-a-vis du Sabbat, vis-a-vis du jeOne, vis-a-
vis du nouveau vin que l'on ne peut pas mettre dans les
vieilles outres, doit aussi etre remis dans son contexte ge-
neral.

L'idee exprimee de la destruction du Temple ne peut passer
sous silence sa signification comme symbole fundamental de
toute la societe et pas seulement come symbole religious.

Il est evident que le Christ s'est situe fondamentalement
dans le champ religieux, mais ce champ religieux dans la
societe palestinienne avait une resonnance hien autre que
celle du champ religieux dans nos societes contemporaines.

faut enfin voter que la mort de Jesus a ete le resultat
d'une coalition entre les forces de l'empire remain, l'elite
sociale juive (grand pretre, sadduceens), les phraisiens et
meme la foule qui choisit Barrabas. I1 semble donc bien que
le message de Jesus ait ete au-dela de tons les projets que
pouvaient avoir ces differents groupes sociaux et que la sub-
version de l'ordre social que signifiait son message et sa
pratique, bien comprise par les differents groupes qui l'ont
mis a mort, allait plus loin, non seulement qu'une reference
a des croyances religieuses mais memo qu'une reorganisation
de l'ordre existant. Ne pourrait-on dire a ce sujet que le
projet fundamental du Christ allait dans le sens d'une uto-
pie, que ion peut exprimer, en langage moderne, par la
creation dune societe sans classes ?

(I) Ce texte ,s'ezt tuptitO de utloieu423 6 pLuiceo, maiA paAti_-
uteiEkevent d'un chapitAe 'de t'uuutiage de FeAnando Seto,
"Lactate matel2iaLt5te de t'Evangi.Ee de Maas", Le Ce46,
Pants 1974. Une etude otu6 puit66e a ete• wtodutte pan to
Camtke de RecheAchu 3uctu-ke2igtea6m de t'U.C.L.

Pout toute_ piLiMe de memtionnek : fextu de di6-

C1166i0/16 pour to pkjpaxation dens "Jounne.5 InteAnationataz

pour une Socf:W chipa66cint lies Dom4AatioN.6".

SECRETARIAT D 'APPUI DES JOURNEES INTERNATIONALES, 14, RUE
SAINT-BENOIT - 75196 PARIS, FRANCE.
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denkanittla

Die Entfremdung ist ein "Phanomen" das sick bei dem einzelnen Menschen ebenso wie in
der menschlichen Gesellschaft zeigt und nicht nur diese oder jene Seite des mensch-
lichen Lebens, sondern den ganzen Menschen betrifft. Deshalb kann der Weg zur Aufhe-
bung der Entfremdung weder nur caber die Umgestaltung der ausseren Bedingungen der
menschlichen Existenz noch nur caber die Veranderung seiner "Innerlichkeit" fUhren.
Die Aufhebung der Entfremdung in der Sphare der gesellschaftlichen Verhaltnisse ist
die Vorbedingung fur eine voile Entwicklung der nicht-entfremdeten, freien mensch-
lichen Pers3nlichkeiten, und freie PersOnlichkeiten sind die Vorbedingung fur die
Aufhebung der Entfremdung der menschlichen Verhaltnisse. Aus diesem theoretischen
Zirkel gibt es keinen theoretischen Ausweg. Der einzige Weg hinaus ist die revolutio
nare gesellschaftliche Praxis, durch die die Menschen, indem sie ihre gesellschaft-
lichen Verhaltnisse umgestalten, zugleich ihre eigene Natur verandern. 	 (S.137)

Ich glaube, dass die Unterscheidung zwischen einer konstruktiven und einer nichtkons-
truktiven (bzw. destruktiven) Kritik zweifelhaft ist (...). Nichts kann konstruiert
werden, ohne zugleich etwas zu destruieren, so dass jede Kritik zugleich konstruk-
tiv und destruktiv ist.( c ..) Die wesentliche Frage ist, ob eine Kritik wahr oder
unwahr, adaquat oder nicht adaquat, berechtigt oder unberechtigt ist, d.i. ob sie
wirklich die kritisierte Erscheinung trifft oder nicht. 	 (S.249)

Gajo Petrovic, Philosophie und Revolution.

Il est difficile de dire si l'homme a besoin de plus de securite ou de plus d'a-
venture, A quel point it y a antinomie entre la prose et la poesie qui tissent ne-
cessairement sa vie; on sait en tout cas que l'homme a besoin non seulement de plus
d'intelligence, mais aussi de plus de communication, de plus de participation, de
plus d'amitie, de plus d'amour.

L'amour (et je ne cherche pas ici a en interroger les sources, les composantes,
les formes diversifiees) est l'experience fondamentalement positive de l'tre hu-
main. Elle est la seule riposte (non reponse) a l'angoisse; elle est la seule ri-
poste (non reponse) a la mort. L'amour s'il ne s'enferme pas dans la possessivite
et s'il ne se fixe pas dans le fetiche, s'il epanouit son caractere oblatif ( et
si de quelque facon le don, l'echange, depassent ou dominent la possession), est
ressenti comme communication et authenticite, poesie et verite. L'amour Porte en
lui une fantastique vertu qui demande a sortir de ses entraves, a deborder la sphe-
re de la vie privee dans laquelle it est actuellement limite et intensifie, a s'6-
tendre a l'espace et au monde.

Le christianisme nest certes pas avant tout la "religion d'amour" qu a il pre-
tend; it exprime l'aspiration eperdue au salut individuel. Mais le christianisme
originel secrete un amour religieux, riche, diffus, un jaillissement, vers les
choses ere6es, vers l'autre, l'innombrable, le prochain. D'autre part, le christi-
anisme, s'il porta quelquefois a l'incandescence l'amour religieux n'en detient
pas le monopole. Ii y eut la tendresse de bouddah Gutama; ii y eut l'injonction
mosaique "aime l'etranger, car to as ete etranger au pays d'Egypte...". Mais le
christianisme nous pose avec plus de violence que toute autre religion le proble-
me de l'amour. Cette religion a la fois petriie, conserve, entretient, nourrit et
tue la seve d'amour, Edgar Morin
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par HENRI FESQUET'ENNEMI hereditaire do la
foi chreiienne nest pas
l'atheisme male l'idolAtrie.

A l'oublier, on risque de thus-
ser non seulement la nature du
christianisme mais cello de
l'atheisme.

Des ses debuts, le judeo-chris-
tianisme eut a s'affirmer contre
les mythologies paiennes plutet
que contre les philosophies
athees dont lb rayonnement Wet-
teignait guére les masses.

Mais ce n'est pas seulement
pour des raisons historiques et
donc contingentes que l'atheisme
ne constitue pas un obstacle
de plein fouet. Le Dieu de Jesus-
Christ nest pas le Dieu des
philosophes it a tte i n t le
" scour . au sens pascalien du
terms, Landis que la negation de
Dieu s'adresse A la eeule raison.

L'Evangile ne se preoccupe
nullement de demontner ('exis-
tence de Dieu mais d'en vivre
et de la rendre desirable. Jesus
nest pas un maitre de philoso-
phic ; sa mission nest pas
ideologique, ni meme doctrinale,
elle est existentielle. Jesus
exprime sa foi ; H communique
un message, monnaye un amour,
preche une conversion person-
nelle et un retournement social.

aimant

En Jesus, H n'y a aucune dis-
tance entre ce qu'il propose,
ce vit et ce gull est. SA
verite, c'est LA verite, et la
verite c'est LUl. Par sur croft, ii se
presents comme le mediateur,
le sauveur, unique, irremplagable.
On peut se scandaliser de son
assertion : de sins le chemin,
la verite at la vie., y voir une
deraison pretentieuse ou memo
une paranoia. Mais c'est ainsi.
Des millions d'hommes oat
trouve dans la Bonne Nouvelle
des raisons de vivre — et de
mourir, une sagesse supe-
rieure, un levier pour soulever le
monde. Le Dieu des chretiens
agit commie un aimant.

Les mystiques, quant a eux,
demeurent des phares pour
l'humanite. Leur rayonnement
surpasse celui des maitres a
penser.

Un athee convaincu, pour
lequel l'univers , est auto-suffi-
sant et la transcendence une
illusion, ne eaurait suivre les
chretiens dans leurs• motiva-
tions : en se sons limite, —
l'atheisme conspire contre le
christianisme. -C'est pure acro-
batie que d'inventer un christia-
nisme sans Dieu et de tenter

d'escamoter la constante et cen-
trale reference de Jesus a son
Pere, dont it ne veut etre que
l'image.

Mais .cela n'empeche pas que
les athees se retrouvent aux
cotes des chretiens sur les
mei-nes fronts. Celul qui croit
au clef et celui qui n'y croit
pas — ou y croit differemment

peuvent minter ensemble.
Leur estime mutuelle ne path
pas de leurs divergences. Leur
amour pour la justice s'ori-
gine . differemment, voila tout.
II nest pas besoin d'être chre-
tien ou de croire en Dieu pour
pratiquer une morale exigeante
et !utter pour le respect des
droits de l'homme. L'ethique
evanaelique est capable de
sec-tuft° les athees. On •ne peed
pas la foi a cause de !Ideal
propose par Jesus, mais parse
que trop de chi-Miens s'en
detournent.

Le christianisme est au-delA de
toutes les philosophies et, pout
les faire ployer. A la limite,
s'accommode de n'importe quel
systême de pensee, a condition
qu'il ne soil pas clos.

Le christianisme a Is preten-
tion d'être valable pour tous les
hommes. En fait, des athees et
des agnostiques peuvent etre
convaincus par l'Evangile. Jesus
pout renverser leurs barrieres
ideologiques sans quo leur
conversion leur a ppar alsse
comme une defaite. Car la foi
est d'un autre ordre : e.11e ouvre
des vannes a la maniere d'un
amour qui assume sans detruire.

Les hommes les plus imper-
meables a la grace sent ceux
qui se complaisent dans les ido
les si souvent evoquees dans la
Bible: Plus I'idole est vulgaire
et plus elle fait ecran. Le jeune
homme riche de l'Evangile pre-
fere son argent, ses biens et
son contort A Jesus. Le curie du
veau d'or constitue le deft le
plus grand et le plus permanent
qui eoit au christianisme. Ce
nest pas pour rien que la pre-
miere des Beatitudes celebre
!'esprit de pauvrete, dont le
corollaire immediat est rappetit
de puissance:

Mais if est des formes d'ido-
15.trie plus subtiles et non moins
parnicieuses. Hitler, par exem-
pla, a	 tilvinist5	 le sperme
pour	 reprendre	 ['expression
d'un phllosophe dominicain.
Bien sOr, au-defá de Vida:Atria
du sexe — qui n'atteint que les

individus, — le Fehrer a fait de la
race	 un absolu. Redoutable

mythologie scientitiquement
absurde au , demeurant — qui
l'a conduit a exterminer les
juifs par millions.

Le mouvement de l'idoldtrie
est simple faire de ce qui est
relatif et subordonne un absolu.
fi	 s'agit	 d'un	 detournement,
d'une usurpation. Suecornber
au cults de la personnalite, c'est-
a-dire preferer obeir aux horn-
mes qu'a Dieu (ou 6 sa cons-
cience), est une forme d'idoletrie.
Donner aux imperatifs dune
morale bourgeoise, aux conve-
nances d'un ou aux cou-
fumes d'une s o c i et e one
importance qu'elles Wont pas
abouti A saccager les person-
nes. L'Eglise a souvent SUC-

combe a cos tentations. Elle a,
par exempla, fait passer l'ordre
avant la justice (Inquisition,
Saint-Office). Elle a deifie l'au-
Write ecclesiale, pratendu A
ninfaillibilite, sacrifie I'honneur,
parfois ia vie, des reformateurs
A des institutions perissables.
Aujourd'hui encore elle appelle

	

sacrees	 des instances qui
ne le sent en rien et 	 saint .
le pape qui ne peut pretendre

ce titre de son vivant (1). En
se prenant pour une fin aloes
qu'elle n'est qu'un moyen, en se
substituant a Dieu qu'elle est
censee servir, l'Eglise catholique
contribue a se saborder. L'idoth-
trie n'est pas seulement un mat
en son, elle a le triste privilege
de datourner de Dieu des horn-
mes de bonne volonte.

LB dectilne ne sauve pas

Cheque fois qu'un homme
d'Eglise confers A la doctrine ou
A la theologie homologuees une
autorite abusive, elle en fait une
idole. Touts theologie est cadu.:
que ; le dogme lui-méme est
ll'expression' contingente d'une
verite qui nth de valour que
par le mystére auquel elle se
refers. Confondre le dog me avec
la foi, c'est une imposture. La
foi sauve, la doctrine, elle, n'a
jamais sauve personae.

L'Anolen Testament esteferoce
pour 'les idoles representant
Yahweh. Car Dieu pent etre lui
aussi idolAtre lorsqu'il est
confondu avec les symboles qui
le representent. Pascal a ce mot
terrible : On se fait une fdole
de la verite meme. . La verite
de Dieu, commente-t-il, est inse-

parable de la charite et c'est
dênaturer Dieu que de le vider de
l'amour qui le definit (Saint-
Jean). Le Dieu tout-puissant .
lui-même peat devenir une idole
dans la mesure ou it est disjoint
du Christ cruoifie. Dieu n'est
jamais l y re de sa puissance,
mais seulement les hommes
irrespectueux de la liberte de
lours freres. La notion de Dieu
est une des plus piegees qui
eoient. Cheque fois que des
croyants s'en servent comma
d'une caution de lour naiveté,
de leurs prejuges ou de leur
mesquinerie, ifs denaturant la
foi chrétienne.

S saints sans Dieu

Les premiers chi-aliens pas-
saient pour etre des athees
puisqu'ils refusaient de se pros-
terner devent les dieux du Pan-
theon.	 Aujourd'hui,	 l'atheisme
rend do grands services aux
chretiens en les aidant a puri-
fier leur foi et a ne pas	 tri-
cher	 Jean Lacroix en a fait
le theme d'un de sea meilleurs
ouvrages (2).

Comment ne pas remarquer
une certaine fraternite entre les
chretiens et les athees, une ma-
niere d'ascese intellectuelle com-
mune ? La foi assume le doute,
elle ne le supprime pas ; elle se
nourrit du clair-obscur des mys-
teres qui revelent on regime
temps qu'ils cachent.

Savoir si l'on pout etre un
saint sans Dieu, c'est pour moi
le seul probleme concret que je
connalsse aujourd'hui	 s'ecriait
Albert Oarnus. Poser cette ques-
tion, c'etait en quelque sorts y
repondre. -Le chretien en tout
cas a une reponse. II sail que
('Esprit de Dieu est au travail
dans le monde depuis l'aube
de l'histoire et qu'il	 souffle co
it rout	 sans se preoccuper des
opinions de.quiconque. Dieu n'a
que faire de nos compartimenta-
ges contessionnels er philosophi-
ques; II West pas plus catholique
que marxiste. II se contente
d'être a l'affet de sa creature et
de prendre la place qu'elle veut
bien lui laisser.

Silencieusement.

(1) 1.1 s'agit en fait d'un
archaisme. Les premiers chre-
tiens Otaient disignes ainsi
indistinctement. L'usago exten-
sit du mot a saint » entretient
pour le moins aujourd'hui une
elquivoque (a u. t r o exempla
Saint-Siege).

(2) Sens de l'atheisme me-
derne, par Jean Lacroix, Ed.
Casterman, 1958.

La	 -15--46/4/ -1•07.t?

"Man liebt die Menschheit im allgemeinen,
um nicht die Menschen im einzelnen lieben zu mtssen." 	 Albert Camus
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Auf der letzten
Zeitungsseite
abseits
vom Besten
von der Schlagzeile
lesen wir.
- Langeweile -
von einem
Arbeitsunfall
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fallt
unter einen Zug
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ein lahmes Bein
verliert
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Frau geht
borgen
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vor morgen
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Umschulung
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Frau Kinder und Sorgen

hinterblieben,

Der Bankier
starb
an Fettsucht
der Arbeiter
Anonym
auf der Flucht
vor
Rechnungen
Mahnungen
Entlassungen
Enttauschungen

Auf der letzten
Zeitungsseite
abseits
vom Besten
von der Schlagzeile
lesen wir
- Langeweile -

von einem
Aufregung
Verkehrsunfall
totale
Verstammelung
Sensationseffekt
hat unser
Interesse
erweckt -
und die
Presse
versteckt
etwas tiefer
einen Betriebsunfall
der im
Nachrichtengewimmel
untergeht
and verlassen
AUF DER LETZTEN SEITE
steht

roland fritsch

in: Zeitung, 13.5.78

forum, 6, rue de I ' Ordre-de-Ma-Couronne-de-ChZne, Luxembourg / Collaborateurs
reguliers: Hubert Hausemer, Serge Kollwelter, Michel Pauly, Christiane et Charles
Staudt / Abonnements: 8 numeros ( ±1 an): 15o F minimum, 4 numeros: 8o F minimum,
pouvant etre verses au CCP 443 7o-41 de Simone Schoettert, 4o, rue de la Semois,
Luxembourg, avec la mention " forum" / Les articles signes ne refletent que l'opi-
nion de leur auteur / La reproduction-d'articles de " forum" est souhaitee, sous
condition d ' indiquer la source et avec priere de nOus envoyer un exemplaire /
" forum" parait au moins 8 fois par an.
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